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Geſtern abend warb Prof. Deutſchbein, wie es ſein
gutes Recht iſt, in der ſozialdemokratiſchen Verſammlung um
Stimmen für ſeine demokratiſche Partei. Er hielt deren
Exiſtenz für nötig als Wall gegen reaktionäre Beſtrebungen
von rechts. Von der imperialiſtiſchen Demokratie wolle er
nichts wiſſen mit der Sozialiſierung er verſtand darunter
die Verſtaatlichung der Bergwerke und anderer Groß-
betriebe erklärte er ſich einverſtanden; vom direkten Ueber
tritt zur Sozialdemokratie ſeien er und ſeine Freunde da
durch abgehalten worden, daß ſie national geſinnt ſeien,
nicht international, daß ferner die alte ſozialdemokratiſche
Partei den Trennungsſt rich zwiſchen ſich und den Un
abhängigen nicht ſtark genug gezogen habe, und daß drittens
die Sozialdemokratie hervorgegangen ſei aus der Lehre vom
wirtſchaftlichen Materialismus, der in Kunſt,
Wiſſenſchaft und Politik bereits bankerott gemacht habe.
Marx habe auch für die Landwirtſchaft das Aufſaugen des
Kleinbeſitzes durch den Großbeſitz vorousgeſagt, was nicht
eingetreten ſei. Die Kant, Fichte und Uhland, als geiſtige
Träger der deutſchen Revolution von 1848, ſeien Demokraten
geweſen, nicht aber Sozialdemokraten. Und ſchließlich trenne
ihn von den letzteren die Tatſache, daß ſie den Klaſſenſtand-
punkt vertrete, während die Demokraten die Klaſſengegen-
ſätze zu überwinden bemüht ſeien.

Herrn Prof. Deutſchbein kann, wie ſeinem Kollegen
Abderhalden und gar manchem anderen noch, das Zeugnis
ausgeſtellt werden, daß ſie ehrliche bürgerliche Demokraten
ſind und daß ſie das ſchon vor Ausbruch der Revolution
waren, nicht alſo erſt ſeit einigen Wochen ihr Herz entdeckt
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liche Wirkſamkeit ihrer Partei in Zukunft di
fürwortete Richtung einſchlagen wird? Prof. Eltzbacher,
der gleichfalls zur demokratiſchen Partei gehört, ſagt in ſeinem
kleinen, ſoeben erſchienenen Schriftchen über die Programme
der deutſchen Parteien:

„Durch die Revolution ſind die politiſchen Forderungen
der (demokratiſchen) Partei in einem Maße erfüllt worden,
daß ihr hier keine Aufgabe mehr bleibt. So
kommt für ſie nur noch das Ziel in Betracht, die wirtſchaft
liche Freiheit gegen die Beſtrebungen der Sozialdemokratie
zu verteidigen.“

Und an anderer Stelle:
„Jm Gegenſatz zu den ſozialdemokratiſchen Parteien

betrachtet die demokratiſche Partei die heute notwendige
Sozialiſierung keineswegs als den Beginn einer
neuen Wirtſchafts- und Menſchheitsperiode,
ſondern als ein Uebel, das ſie in möglichſt engen Grenze

zu halten hofft.“ gPolitiſch iſt die demokratiſche Partei ſomit auch nach
Eltzbacher überflüſſig geworden, da die volle Demo-
kratie in der deutſchen Republik bereits durchgeführt iſt oder
demnächſt durchgeführt wird. Es bleiben nur die wirt-
ſchaft lichen Beſtrebungen übrig. Und auf dieſem Ge
biete iſt die ganz überwiegende Mehrheit der bürgerlichen
Demokraten rein kapitaliſtiſch orientiert. Auch
ſie betrachten die „notwendige So ialiſierung“ als Uebel,

e von ihnen be
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das ſie in möglichſt engen Grenzen zu halten bemüht ſein
werden.

Das iſt der ſpringende Punkt. Die politiſche
Demokratie hat weder in Nordamerika noch in Frankreich
oder anderwärts die Gewähr für geſunde wirtſchaftliche und
geſellſchaftliche Verhältniſſe gegeben. Jn gllen dieſen Demo
kratien wütet und wüſtet der feſſelloſe Kaäpitalismus, der
ſchlimmer am Volke frißt als irgend eine politiſche Reaktion
und der unerträglichere Zuſtände heraufbeſchworen hat an
Korruption und Repetismus als irgend eine andere Staats
form. Deshalb kann ein konſequenter Demokrat nicht
der bürgerlich demokratiſchen Partei angehören. Er muß
ſich zur Sozialdemokratie ſchlagen: denn die ſozialiſtiſche
Struktur der Demokratie iſt politiſch betrachtet ledig-
lich die Sicherung, daß die Demokratie das gleiche
Recht für alle gewährt. Die Möglichkeit der Ausbeutung
des Menſchen durch den Menſchen, die Unterdrückung des
wirtſchaſtlich Schwachen durch den Starken, die Herrſchaft
des Geldſacks über Geiſt und Geſellſchaft, die entſittlichenden
Einflüſſe des kapitaliſtiſchen Egoismus können nur beſeitigt
werden durch die ſozigaliſtiſche Struktur des Gemein-

weſens. Das müſſſen die konſequenten Demokraten zugeben,
und deshalb kann ihr Platz nicht in den Reihen der bürger-
lichen Demokraten ſein.

Was Herr Prof. Deutſchbein gegen die Sozialdemokratie
eingewendet hat, fällt in ſich zuſammen. Denn man kann
national und international zugleich ſein. Man kann für

das eigene Volk ſorgen und zugleich den anderen Völkern
die Bruderhand bieten zur Verſtändigung.

en. Programma-
chen. un demokratiſchen Bolſchewis

mus oder Spartakismus. Sobald die Unabhängigen ſich zur
Demokratie wieder bekennen, ſteht ihrem Rücktritt in unſere
Partei nichts im Wege. Daß ſich Marx in der Entwicklung
der land wirtſchaftlichen Beſitzverhältniſſe geirrt hat, iſt Tat
ſache, doch keinesfalls entſcheidend, und die Klaſſengegenſätze
hat die Sozialdemokratie nicht geſchaffen das hat allein
der Kapitalismus getan ſondern wir wollen eben dieſen
Krebsſchaden heilen durch Veſeitigung der Klaſſen.
Nicht aufs „Ueberwinden“ der Klaſſengegenſätze kommt es
an, ſondern darauf, ſie aus der Welt zu ſchaffen.
Das jedoch wollen die Demokraten nicht, das wollen nur die
Sozialdemokraten.

Ob Fichte und Uhland ſich heute zu den Demokraten
zählen würden, ift ſehr die Frage. Damals war der Kapi-
talismus in Deutſchland noch in den Kinderſchuhen. Fichte
wie auch Uhland haben nie einen Zweifel gelaſſen, daß ſie
ausgeprägt ſozial denken. Fichtes „Reden“ legen dafür be
redtes Zeugnis ab. Fichte würde heute ſicherlich ſozigliſtiſch
urteilen und der konſequente Uhland gleichfalls.

Es gibt eben verſchiedene Arten von Demokraten. Die
Partei iſt in wirtſchaftlichen Fragen alles andere als mündel-
ſicher. Wer gewillt iſt, daß in Deutſchland die Konſequenzen
der Demokratie bis ans Ende gezogen werden, der kann
morgen nicht bürgerlich demokratiſch wählen, ſondern er wird
wird ſtimmen müſſen für
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die alte ſozialdemokratiſche Partei.

Aufgaben und ziele

der deutſchen Friedensdelegation.

Die Reichsregierung hat ſich in den letzten Kabinetts
ätzungen unter Zuziehung des Staatsſekretärs des Aeußern
damit beſchäftigt, die Delegation zur Friedens-
konferenz zuſammen zuſtellen. Zu Leitern
der Abordnung hat ſie den Staatsſekretär des Aeußern
Grafen Brockdorff-Rantzau und den Volksbeauf-
tragten Scheidemann beſtimmt. Jhnen wird ein Stab
diplomatiſcher, wirtſchaſtlicher und rechtspolitiſcher Refe
renten beigecrdnet werden. Die Abordnung wird in ihrer
Zuſammenſetzung das neue Deutſchland zur Dar
ſtellung bringen.

Auch über die Richtlinien, an die ſich die deutſchen
Vertreter auf der Friedenskonferenz zu halten haben, iſt
Klarheit und Uebereinſtimmung erzielt
worden. Vor allem iſt ſich die Reichsregierung der Verant-
wortung bewußt, die ihr durch die Annahme des Wilſonſchen
Programms auferlegt iſt. Wie ſie al les zu deſſen Durch
führung Erforderliche nachdrücklichſt be

Ver
muß

flichtungen eng ein gehalten wird, ſo
andererſeits Forderungen unſerer bisherigen

treiben und ſo jede damit übernommenen d n t h rein 7
r

Gegner ablehnen, die über jenes Programm
hinausgehen. Sie darf die Grenzen nicht überſchreiten
laſſen, die der Behauptung der jungen deutſchen Republik als
Staatsvolk und Wirtſchaftskörper geogen ſind. Sie wird
ſich der Weiterführung eines Wirtſchaftskrie-
ges nach Friedensſchluß widerſetzen. Unſere
Vertreter haben fich dafür einzuſetzen daß alle wirtſchaft-
lichen Kampfausnahmen ſofort eingeſtelltund die dadurch geſchädigten privaten Rechte, weit als

möglich. wi rgeſtellt werden. Es unverzüglich
eine auf t und Gerechtigkeit beruhende Vereinbarung
über die gegenſeitige Einfuhr von Rohſtoffen
und Lebensmitteln en und für diekunft an Annäherung der
Völker unter mög gleichmäßigen Be en anzuſtre
ben ſein. Dazu rt namentlich daß die des Ar
beiterſchutzes und der Arbeiterverſicherung
auf der Grundlage der von den letzten inter
nationalen T darüber gefaßten Beſchlüſſe
von allen beteiligten Staaten tunlichſt gleich
mäßig geregelt werden.

Der Strich gegen

Ver pflichtungen unter der Vorausſetzung der
Gegenſeitigkeit einzugehen. Tatſächlich hat Deutſch
land durch die Ausſührung der Waffenſtillſtandsbedingungen
ſeine Abrüſtung im weſentlichen ſchon vollzogen. Um ſo
weniger iſt es gerechtfertigt, daß unſere Gegner die kriegs-
gefangenen Deutſchen immer noch hinter Stachel-
draht ſchmachten laſſen, während wir unſere Gefan
genen haben freigeben müſſen. Die Delegierten ſind ange-
wieſen, auf der Heimſend ung aller gefangenen
Deutſchen ſchon bei Beginn der Verhandlungen nach
drücklich zu beſtehen. Sie werden ferner für eine
Wiedereinſetzung Deutſchlands in ſeine
kolonialen Rechte im Rahmen des Wilſonſchen Pro-
gramms einzutreten haben und dabei die Sorge ſür das
Wohl der eingeborenen Bevölkerung als gemeinſame Pflicht
aller Völker des europäiſchen Kulturkreiſes betonen. Bei
der Behandlung der territorialen Fragen in Europa und
Norderaſien werden unſere Unterhärdler das große Prinzip
des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker ebenfowohl zu-
gunſten anderer anerkennen, wie ſie es zugunſten des deut-
ſchen Volkes im Anſpruch nehmen müſſen. Dies gilt ins
beſonders für die polniſche und elſaß-lothringiſche Frage.

Unſe:e Vertreter ſind ſchließlich je n. nach
allen Kräften die Errichtung des Völkerbundes
im Geiſte der Wilſonſchen Vorſchläge und in Verbidung mit
der internationalen Schiedsge richtsbarkeit
u fordern. weil hierdurch allein ein Zuſtand dauerndesFriedens verbürgt wird.

Tapesgeſchihte.

Reichsregierung und Zentralrat zum Tode Liebknechts
und Roſa Luxemburgs.

Donnerstag mittag 1 Uhr trat die Reichsregie:
rung und der Zentralrat zu einer gemeinſamen Be
ſprechung der durch den Tod Liebknechts und der Fran
Roſa Luxemburg geſchaffenen Lage zuſammen. Alle

tremni

waren ſich einig in der ſchärfſten Verurteilung be
geführt haben. Der Jentrakrat biſſigte ohne Einſchränkung
die Haltung der Regierung, welche ſofort gründliche
Unterſuchung angeordnet und ſchärfſte Beſtra
fung der etwaigen Schuldigen befohlen hat.

Zur Beſetzung des Porteibureaus der U. 6. V. D.
ſchreibt das Berl. Tgbl.: Es ſteht bereits einwandsfrei feſt
daß es nicht die Noskeſchen Truppen, ſondern eine Abteilung
der Volkswehr aus dem Reichstage war, die dort unter Füh-
rung eines Leutnants Schröder eingedrungen iſt, angeblich,
um Uebergriffe abzuwehren. Der Leutnant iſt bereits
feſtgenommen und eine Feſtſtellung des Tatbeſtandes
unter Hinzuziehung von Unabhängigen in die
Wege geleitet.

Generglſtreit in Leipzig.
reitag früh ſind in Leipzig die Arbeiter zahlreiche

Fs ken in den Ausſtand getreten. Die Streikenden verſammel
en ſich auf dem Auguſtusplatz, wo Herr Dr. Kurt Geyer

eine Anſprache hielt. Der Streik richtet ſich gegen die gegen
revoluticnären Militärdiktatur, der ſich angeblich die Regierung
Ebert Scheidemann ſchon beugen müſſe und proteſtiert gegen
die Tötung Licbknechts und Roſa Luxemburgs. Die Menge
zog in die verſchiedenen Betriebe, um die Durchführung
des Streiks zuerzwingen. Nachmittag war die Stadt
ohne Waſſer, die Straßenbahnen verkehrten nicht, auch die
Zeitungen waren am Weitererſcheinen gehindert. Der Ar
beiterrat ließ ein Flugblatt verteilen, in der er vor der
Sabotage der Zeitungsbetriebe warnt. Flugblätter und Werbe-
material wurde verbrannt. Soldaden wurden die Kokarden.
e die Achſelſtüche abgeriſſen. Für Sonnabend iſt ein

rung
r Demonſtrationsſtreik der geſamten arbeitenden Bevölke
geplant

Proletariſche Einheitsfront
Die Magdeburger Vertrauensmänner des Deutſchen Meta

arbeiter- Verbandes haben am Mittwoch nachmittag folgenden
Beſchluß geſaßt:

ie große Vertrauensmänner-Sitzung des Deutſchen

Weiterhin werden unſere Vertreter zu erklären
anderen Staa-

t e, zur der n ezur Anusführuno diel- ſchwierigen Problemes erforderlichen

Metallarbeiterverbandes rom 15. Januar 1919 ſieht in einem
Sympathieſtreik, wie er von einem hieſigen Groß-
betrieb zugunſten der Berliner Arbeiter beantragt worden

zurzeit kein geeignetes Mittel, die großen
irren in der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung zu beſeitigen.

Sie iſt jedoch der Auffaſſung, daß es höchſte Zeit iſt, im
Intereſſe der Erhaltung der revolutionären Errungenſchaften
und deren Fortführung den verderblichen Bruderkrieg einzu
t und eine proletariſche Einheitsfront auf

der Grundlage des ſozialdemokratiſchen Erfurter

Programm derzuſtellen. 4Dieſe Einheitsfront würde groß ſein wie
Die Vorausſetzung dafür iſt der Rücktritt aller Führer
die dieſer Einigundentgegenſtehen, und eine Neu
beſetzung der Aemter d nicht kompromitttoer
Männer aller ſozialdemo ratiſchen Richtungen, die,

von der geſamten Arbeiterſchaft, mit
it, wie in den erſten e e eheRichtung zum e ne en a de

ie burger Vodieſes o r ſehr ſnmnpathiſch. und wir
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m re der dieſer imVa Allerdings gewiſſe Vorbedingungen ſind zunächſt

nun g der Minderheit unter die
fordert werden. Ohne dieſe Solbſtverſtändlichkeit wäre jede
Einigung natürlich nutzlos.

Rücktritt der ungbhüngigen Miniſter in Sachſen

Das ſächſiſche Geſamtminiſterium r r eine Pe
kanntmachung, wonach die Miniſter Buck, Gradnauer
und Schwarz die Leitung ſämtlicher Staatsgeſchäfte über
nommen haben.

Der Zentralrat des Landesrates der Republik
Sachſen nahm Kenntnis von dem Rücktritt der Volks-
beauftragten Fleißner, Geyer und Lipinski.
Er erſuchte die Miniſter Buck, Gradnauer und Schworz,
ihre Miniſterien weiter zu behalten. Dierückgetretenen Miniſter wurden erſucht, ihre Geſchäfte in

e Hände der verbleibenden Miniſter ſofort zu übergeben.
Als einſtweiliger Vorſitzender Miniſter wurde Dr.
Gradnauer beſtimmt. s Verwalter des Miniſteriums
er Militärweien bis zur endgültigen Regelung Guſtav

euring. Der Zentralrat behält ſich die Neubildung
des Beamten miniſteriums vor.

Der 24. Dezember.

SK. Wegen der blutigen Kämpfe um den Marſtall am
24 Dezember ſind die Unabhängigen aus der Regierung aus

Sie wollten das „Unrecht“ der Regierung gegen-
ber der Volksmarinediviſion nicht länger verantworten.

Aber die Volksmarinediviſion hat jetzt die Männer,
welche am 24. Dezember geführt haben,

verhaftet, um ſie zur Verantwortung zu ziehen, weil ſie durch
ihre un wahre Berichterſtattung über die
der Reichsregierung und durch ihre heimlichen Bündniſſe mit
Eichhorn und Liebknecht das Blutbad verſchuldet
haben. Und heute hat die Volksmarinediviſton den Mar
ſtall freiwillig geräumt, weil ſie, wie ſie erklärt. die Er
rung an das Unrecht des 24. Dezember verſchwinden laſſen
wolle.

Alſo die Volksmarinediviſion hat ſetzt r gr.
daß ſie am 24. Dezember betrogen und irregeleitet
und die Regierung im Recht war. Aber die Unab-

r ſind deswegen aus der Regierung aussetreten!
ann man ſich einen blamableren Vorwand für einen Schritt

der Angſt vor Liebknecht, Ledebour Däumig und Richard
Müller denken!“

Das Ende der 3. E. G.
Das Reichsernährunsamt teilt mit: Am 1. Jamuar 1919

ſind alle die Einſuhr von Lebensmitteln aus dem Auslande be
arbeitenden Waren abteilungen der Z. E. G. von den Geſchäfts
abteilungen der für die inländ ſche Bewirtſchaftung zuſtändigen
Reichsſtellen übernommen worden. die alſo nunm ihr alle die
Lobensmitteleinfuhr betreffenden Fragen zu bearbeiten haben.Damit hat die aktive Tätigkeit der 3 E. G. auſgehört, und

ihrer Zentralverwaſtung verbleibt nur noch die Aufoobe, die
Abwickelung der noch ſchwebenden Verbindlichkeiten herbeizu
führen. Gegçenüber den in letzter Zeit wieder leoutgewordenen

ſtändiI

Beſchlüſſe der Mehrheit ge Und

19.
Wahlrecht aus!

Schluß des Wahlaktes ſeiner Stimme verluſtig zu gehen.
nskeſondere den

ehemaligen Offizier Derrenbach, ſelbſt abgeſetzt und haben

ngriffen gegen die Z. E. G. iſt zu bemerkon, daß eine gerechte
Beurteilung ihrer Tätigkeit erſt donn möglich ſein wird. wenn
der Zeitpunkt heramnaht, zu welchem über die ihre Geſchäfts
führung rechtfertigenden Maßnahenen völlige Klarheit forbei

ſihrt werden kann. Ein kurzer Bericht über die Geſamt-

Fertigſtellung zur gelangen wird.
zur Eozialiſerung des Verabanes.

Der Volkskommiſſar für die Vorbereitung der Sozia-
liſierung des Bergbaues im rheiniſch-weſt-
fäliſchen Jnduſtriebezirk, Lanbrichter Ernſt
Ruben-Eſſen, der ſich zurzeit zwecks Füh'ungnahme mit der
Reichsregierung in Berlin aufhält, überſendet uns folgende
Erklörun

Nachdem die unter Zurückſteſſung aller Lohnforderunoen
erfolgte Wiederaufnahme der Arbeit auf allen Zechen des
Ruhrkohlenreviers und damit die noch am Sonnaßend binnen
weniger Stunden drohende Unterbindung der Elektrizitäts
und Easverſoroung des Jnduſtriebeirfs infolge der von
allen A. und S.-Räten des geſamten rheiniſch- weſtfäliſchen
Bezirfs und allen Arbeiter- und Angeſtelſtenorsaniſationen
einſchließlich der Chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Gewerk-
ſchaften erfolaten Annahme des. Beſch'uſes auf ſofortige
Jnangriffnahme der Sozialiſiernng und der
dazu erfolgten Einſetzung eines Volkskom-
miſſars erreicht worden iſt, iſt dieſer Volkskommiſſar mit
einer Devutation von vier Vertretern des Bezirks heute in
Berlin eingetroffen, vm nunmehr, wo die Reg'erung wieder
in der Lage iſt, die Führung an ſich zu nehwen. dieſer
Bericht zu erſtatten und insbeſondere den halt loſen Aus-
ſtreunngen des Berghavlichen Vereins über gewaltſame
Einerifſe und „wilde“ Sozioliſernngsver'uche entegenzu-
treten. Es ift zu hoffen. deß ein Weg gefunden wird der
der Fefchsregiernng vorläufig zur Sicherung der Ruhe im
Ruhrrevier und der Wahlen zur Nationalverſammlung die
Beſtätioung der getroffsnen Maßnohmen formell oeſtattet.
ohne daß ſie ſich mit Röüsſicht auf die gevlante einheitliche
Sozieliſierung zu binden brarchte. Die Regierung werd ſich
der Notwendiokeit der getroffenen Maßnaßwen nicht ver
ſchlfeßen können, und es iſt der dringendſte Wunſch des ge
ſamten Wzirks, daß der Volfskommiſärr wenigſtens mit
dehingehenden beſchränkten Vollmachten ausgeſtattet wird. Widerſtan

Deutſchnnt'ong'es,

Jn der alſdeutſchen Tönſichen Rundſchnu tritt ein ge
wiſſer F. W. den alten Lügenquark breit. daß die
deutſche Ohnmacht durch das „Verbrechen“ verſchuſdet ſei,
„das ſeit langen Monoten mit ruſſiſchem Gelde vorbereitet,
von ſogenannten Deutſchen am 9. November zur glorreichen
Aufführung kam“. Als ob nicht ſeder Menſch im deutſchen
Volke längſt wüßte. daß der Krieg rein militäriſch
durch die Fehler und Jrrtümer der Milita-
riſten längſt verloren war, ehe der erſte Funke der
Revolution in Deutſchland ündete. Aber Herr F. W. hat
den Troſt, daß die Ueberſpannung des franzöſiſchen Chau-
oinismus und die Ueberſponnung des deutſchen Spartozismus
alles in Deutſchland aufrütteln werde. was überhaupt noch
geſund denken und handeln könne, und dann werde der große
Umſewung einſetzen.
Die me berſhren ſich. Spartakus hofft auf d'e

nredolution, die Segenrevolutiön ſert ihre Karte auf
Spartakus. die Geſchäfte unſererUnd beide Feinde.nur die rain ſche Republik,der Ruhe und Ordnung herrſchen, wird tnach dem voll

ltung Hütteln Armenunterſtützung bezogen haben bzw. noch be

nur nach

des deutſchen Militarismus un s
n eden ſichern können, der demzu erfüllen: Es muß die demokratiſche Unterord deutſchen Volk wen s Nicht alle Lebensfäden abſchn

da wi e e

F

Volk om 19. Januar
wiſſen, wel i es ſtimmen rnoch einen Hslbwegs anßkändigen Freie
zuerlanget

Proteſt der deutſchen Regierung an Rußland.

Die Reichs i en mee r o ger e een re e Volſchewes Es heißt in dem teſt u. 4 s unwider-
legliche Beweiſe zutage getreten, daß die aufrühreriſche
BVowonung einer e Gruppe zwecks politiſcher Ver
gewaltigung des deutſchen Volkes von ruſſiſchen Mitteln

Vier Vhernnen
von rtas iſt Wahltag, Gerichtstag des deutſchen

Jeder Stagatsbürger, jede Staatsbürgerin, die am
Januar das 20. Lebensjahr vollendet haben, übe ſein

Die Wahl beginnt früh 9 Uhr mmnd endet abends
8 Uhr. Gehe jeder zeitig zum Wahllokol, um nicht durch den

Entgegen den Veſtimmwungen des früheren Wabloeſeßes
jetzt auch Soldaten das Wahlrecht, ebenſo auch

Perſonon, die ſich im Konkurs befinden, oder aus öffent ichen

ziehen.
Das Wahkrecht kann nut der ausüben, deſſen Name in

der Wählerlfſte ſteht. Eine Ausnahme hiervon machen
m 6. Januar aus dem Heererdienſt Entlaſſene,

die ohne Eintragung in die Wiblerliſte auf Grund einer Be
ſcheinigung üker ihre Heimkehr ort »ur Wahl zugelaſſen
werden, wo ſie ſich am Wahltag aufhalten.

Aenderungen der Stimmzettel (Streichun-
gen) ſind zwar zuläſſig, aber zwecklos. Unvollſt' ndiee
Stimmzettel die alſo weniger Namen enthalten als Kandi-
daten zu wäſlen ſind) haben die gleiche Geltuno wie voll
ſtärdige. Solche Aenderungen berühren nicht die Gültiagkeit
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des Wahlzettels, ſind aber auch ohne Einfluß auf das Wahl
ergebnis. Steht auf dem abgerebenen Stiwmzettel auch nur
ein Name dor beim Wahlvorſteher eingereichten Kandidaten-
liſte. aſſo z. V. der erſte Name, ſo genügt das zur Bezeichnung
des Wahlvorſchlages, alſo der geſamten Liſte.

Angültig ſind Stimmzettel, die Namen aus
anderen oder aus verſchiedenen Wahlvorſchlägen enthalten,
desgleichen er ſind Stimmzettel, die nur ſogenannte
„Wilde“ enthalten, d. h. Perſonen, die auf keinem der öffent
e

aber auch unwirlſam, da dieſe Perſonen nie als gewählt
gelten können.

Gebedaherjederſeinen Stimmzettel un-
verändert ab, achte nur nur jeder darauf,
daherden Stimmzettelderaltenſozialdemo-5ätigkeit der Z. E. G. befindet ſich in Vorbereitung, der e Parteiabgibt, der beginnt mit dem

Adolf Thiele.
und von ruſſiſchen Organen unterſtützt worden iſt und daß
ruſſiſche offizielle Perſönl cheiten an ihr teilgenom-
men heben. Die deut'che Regierung legt gegen dieſe unzuläſſige
verbrecheriche Einmiſchung in die inneren Wer
hältniſſe Deutſchlands ſtrengſte Ver wahrung ein. Sie
ſicht rorläuſig noch von u ab, wird aber
aufs ſchärfſte gegen alle Ruſſen vorgehen, die ſich an der auf
I eriſchen ewegung beteiligt haben oder unterſtützt
aben.

Rotenwechfel zwiſchen der deutſchen und engliſchen
Regierung wegen der Polen rage.

Die engliſche Regierung hat an 8. Januar eine Note an
die deutſche Re ſierung gerichtet, in der ſie die deutſche r
rung auffordert. künftig jede Herausforderung der
polniſchen Bevölkerung in Oſt- und Weſtpreußen,
Poſen und 175 zu unte laſſen. Die deutſche Regierung
antwortet in ſech ſicher Weiſe und we'ſt darauf hin, Jaß die
Provokation eimig und allein von polniſcher Seite
gelchehe. Der machtlüſterne poſmiſche Snporalism s wolle ſchen
vor der Friedenskon ren die polniſche Frage regeln Die dentſche
Regierung ſtimmt mit der enoliſchen überein, daß die Frage
der Oſtmarken erſt auf der Friedenskonferenz geregelt wird.

Polſchewiſterherrſchg't am Erde.
Aus Petersburg erfahren die V. P. N. aus abſolut

e Quelle: Die Befreiung Eſtlonds von den Bol-
ewiſten macht erſtaunliche Fortſchritte. Die bolſchewiſtiſchen

Streitkräfte rigen nur überraſchend oeringe
s kraft. Jetzt ſcheint ſich euch in Peter s-

ürg der Umſchwung vorzukereiten. Es brefFen allent
halben Unruhen aus. Hungernde Arbeiter ziehen

durch die Straßen und fordern die Erlaubnis, die Stadt zu
ver'aſſen, um ſich im Jnneren des Landes Brot zu ver

lieren. Die Unruhen haben

ſchaffen. Jm Reufjahrsaufruf ermahnt Sinowjew die
ungernden Brüder und Schweſtern, den Mut nicht zu verihre Urſache in der Verſch'eppun

der letzten Lebenswittel, an die Front und ſind teilweiſe
ſchon in Aufruhr übergegangen. Enorme Menſchenmaſſen
durchgiehen die Straßen. Die Aufſtände werden durch chine
c und koreaniſcke Truppen unterdröckt, deren neugebildete

aniſotion. die Jspeſtija. enthuſiaſt'ſch als Zeichen der ent
ſtehenden orientaliſchen Jrternaticnale kegrüßt. Gleich
zeitig mit den Unruhen iſt eine umfangreiche Streikbewequng
ausgebrochen, die die
ſlil zulegen dreht. Die rbeiter von Obuchew, Pulilow und

der mechaniſchen Werke ſtreiken bereits. Lunatſcharſti und
Sinowfew wurde in einer Arbeiterverſammlung das Wort
verweigert.

gung mit dem
ausgegeben.
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Sinzuſchreiben von Namen ſolcher „Wilden“ iſt unſchädlich

briken und den Eiſenbahnverkehr m

Die vVolſa n nd diee edes e

Unterbringung von Arheiltsloſen. Von den zuſtändigen
mtern wird augenblick ich eine Geſetzesvorlage vor-

bereltet, die die geregelte Einſtellung und Unterbringung
der ſehr zahlreichen Arbeitsloſen zum Ziele hat.

Du beſetzt. Als Vortruppen der angekündigtenu e e heute ſechs Offiziere (Franzoeſen,
elgier, Engländer und Amerikaner) mit zunächſt 25 Mann

ſchaften in Duisburg eingetroiſen Aufgabe iſt vor
läufig neben der Beobachtung der hieſigen Verhältniſſe die
Kontrolle der Schiffahrt und die Sicherſtellunz der Kohlen
transporte. Sowie irgendwelche weiteren Unruhen aus-

iſt die allgeineine Beſetzung von Duisburg ange
roht.

Iſt die 60paldemakratie renonsfeindſich?
Die bürgerlichen Parteien erheben mit zunebmender Schär-e

gegen die Sozialdemok. ate den Vorwurf der Kirchen und
Religionsfeindlichkeit. Der Zweck d'eſes Treibens iſt
klar: die bürgerlichen Parleien wollen die Maſſe der Wähler und
Wählerinnen mit dieſem Geſch rei kopfſcheu machen und ihnen den
Blick trüben für die Erkenn. nis der ungeheuern Sündenlaſt, die
dieſe Parteien durch ihre volks- und kulturfeindliche Politik auf
ſich geladen haben, einer Politik, die ih en traurigen Höhepunkt in
dem furchtbaren Elend dieſes Krieges gefunden hat. Die Ein-
drücke des ganzen Kriegsjammers haften noch zu unmittelbar in
der Seele des deut'chen Volkes, als daß man glauben möchte, ſie
könnten durch ſchmutzige Wahlmanöver verwiſcht werden. Jmmer-
hin ſehen wir uns veranlcßt, de gröbſten Verleumdungen der
Gegner in folgendem richtigzuſtellen:
Es iſt unwahr, daß die Sozialdemokratie den Vernichtungskamof

gegen Kirche und Relicçcion auf ihre Fahne geſchrieben hat.
Wir weiſen dieſe Lüge m t Entrüſtung zurück.

Wahr iſt vi. lmehr, daß die Sozialdemokratie die Religion als
eine private Herzensſache jedes einzelnen Menſchen anſieht
r dazu machen will. Es wird dadurch verhütet, daß
die Relig on zu einer Geſchäftsſache oder zu einem
Mittel des guten Fortkommens erniedrigt wird, wiees leider et ch als notwendige Folge der Verbindung von

Staat und Kirche ergeben hat.
Es r eine Lüge, wenn geſagt wird. Trennung von Staat und

irche wäre gleichbedeutend mit der Unmögl chkeit, Religions.
unterricht zu erteilen.

Die Wahrh it iſt, daß Religionsübung und Religionsunterricht
erſt dann völlig frei wären. Es ſoll keinerlei r mehr

itens des Staates auf d ejenigen ausgeübt werden könnenen Weltanſchauung eine andere iſt als die der ſtaatlich
anerkannten Religionscemeinſchaften. Jeder ſoll eben nach
ſeiner Faſſon ſelig werden.

Eine Verleumdung iſt, wenn behauptet wird, daß die Sozialdemo-
krutie Einz ehung des Kirchenvermögens und des Kirchen-

ts wolle.
tklichkeit denkt kein Sozialdemokrat daran, rechtmäßig er-

worbenes Privatgqut, al'o auch das der Kirchen, anzu-
taſten. Daß dieſes Kirchengut im ſelben Maße zur Steuer
leiſtung herangezogen werden muß wie jedes andre Ver
mögen, iſt bei den durch den un lückl chen Ausgang des
Krieges verurſachten Laſten eine Selbſtrerſtändlichkeit und
bedeutet kein Unrecht und keine Konfiskation.

Zum Schluß erklären wir, daß wir nach wie vor auf dem
Standpunkt ſtehen, daß olle kircherpolit ſchen Maßnahmen auf dem
ordnungegemäßen Wege der Geſetzgebung erſolgen müſſen
und dabei alle Rückſicht auf die rel giöſen Bedürfniſſe und wirt-
ren Intereſſen der Kirchengemeinſchaſten genommen werde
mu

Jn

A dem Reltfe.
Hier verſuchten Spartakiſten von auewärts

ß zu faſſen und die Vevölkerung für ihre Jdeen zu gewinnen.
ie erlitten ein klägliches Fiaslo und mußten unverrichteter

Dinge wieder abziehen.
Deſſau. Eine Geheimſchlächterei wurde von der

hieſigen Kriminalpolizei in einem Kino entdeckt. wo der Film-
raum zum Schlachthaus umgewandelt war und außer Fleiſcherei-
Wagte noch etwa 5 Zentner Fleiſch. Talg. Lunge uſw. lagen.

uch eine Kundenliſte war vorhanden. Alles wurde beſchlag-
nahmt. Die Geſchäftsleiter ſird in Haft genommen.

Frankfz:rt a. M. Der Straßenbahnbetrieb wurde geſtern frük
in vollem Umfange wieder aufgenommen, nachdem ron den Aus-
tändigen eine zehngliedrige Lohnlommiſſion gewählt worden iſt.
ie mit dem Magiſtrat über den Abſchluß eines Tarifvertrages

verhandeln ſoll.

Eure étimme!
Eure Stimme verkennt das nicht
Jſt Zeugenſchaft' Jſt Gericht!

ſt ein heiliger Arte errrß
em Neuen Segen! Dem Alten Fluch!

Eure Stimme iſt ein lauter Schrei:
Hie Freiheit Hie Stilaverei!
Eure Stimme iſt Maß der Zeit
Schickſalsſchmiede! Gerechtigleit!
Eure Stimwe Mütter und Frauen,
Jſt: Euren Kindern ſchönere Zukunft bauen!
Euer aller Stimme Befehl und Gebot:
Hie Leben und Brot! Hie Hunger und Tod!

Julius Zerfaß.
An unſere werten Abonnenten.

Die Volksſtimme wird nunmehr ſeit dem 1. d. M. hier
am Orte gedruckt und hat in dieſer kurzen Zeit einen er
freulichen Aufſchwung erfahren, der in erſter Linie ihrem
aktuellen Jnhalt und ihrer konſequenten Haltung zu danken
iſt. Leider müſſen wir konſtaticren, daß die Zuſtellung des
Blattes an die Leſer nicht in der von uns gewünſchten
Pünktlichkeit von ſtalten geht; vielmehr müſſen wir in dieſem
Punkt die RNachſicht der Vezieher erbitten. Trotz unaus
geſetzten Bemühens, wirklich tüchtiges Austräger Perſonal
zu finden, haben wir gerade in letzter Zeit wiederholt feſt
ſtellen müſſen, daß dieſe Frage nicht ſo leicht zu löſen iſt.
eben den vielen Freunden, die ſich die Volksſtimme bisher
erworben hat, ſcheint es eine gewiſſe Seite ſich zum Ziele ge
ſetzt zu haben, dem Blatte die Austr'gerinnen adzujagen,
um ſo die Abonnenten unzufrieden und demſelben abtrünnig

machen.
Wir teilen dieſe uns ſehr unangenehme Sache hiermit

unſeren geſchätten Leſern mit in der Erwartung, daß die
ſelben der Volkaſtimme ihre Freundſchaft in Zukunſt in noch
her Daße erweiſen werden. Unſere Aufgabe ſoll es
jedoch ſein, alles daran zu ſetzen, in kurzer Zeit den ange

rte e adaktien der Voll
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IV. Echluß.)
In den bisherigen Artikeln wurde bewieſen, daß alle ron

den igen gegen die ktat Partei geten im Lichte der Tat in nichts zuſammen
f ja daß mehrere der Vorwürſe ihnen, nicht uns zu
machen Es wurde ferner gezeigt, daß die Unaäbhängigen
in den ihrer engeren Parkcifreunde, der erſt vor kin gem
ous dem nsrahmen der J n Parteiedenen Spartakuseute, als die gen Kantoniſte
W 3 worden ſind, als Maulhelden, als unehrliche Poli-

er, als zielloſe Poltcrer, und ihre Führer Haaſe, Lede-bour uſw. als Leute, denn „jeder Je veh Arbeitern

r Eine Broſchüre ließe ſich füllen mit den Be
undungen unverhüllter politiſcher und mora-

liſcher Verachtung, die ſeit Grü g der unabhängigen
den Unabhängigen von ihren eigenen Partcigencſſen der

Spartakusrich-ung an den Hals geworfen worden ſind. Und
de eng hab n auch die gröbſten Schenähungen ruhig
einſtecken muüſſen, weil ſie ihre Berechtigung nicht zu wider
legen vermochten

Doch nicht nur aus dem Urteil ihrer eigenen Parteifreunde
ergibt v daß die Unabhängigen nicht das ſind, was
5 zu ſein ſcheinen, noch und zwingenver geht

as aus ihrem r hervor. An ihren Früchten ſollt ihr
ſie erkennen! Und Früch!e des Wirkens der Unabhängigen
ind fwl i in den Kern. Sie widerſrrechen den tönenden

ren völlig.
Jm Reichstage haben die Unabhängigen

geſtimmt
gegen den BVerſtfändi frieden,
gegen die Beſi Kriegsgewinne,gegen die Befreiung der Gewerrſchaſten von den Feſſeln der

ne,liti Vereigegen h de chen Zenſur,politif
ze gen das Kapitalavfindungsgeſetz ſür Kriegebeſchädigte,gegen den z 7 der perten ren

durch Auſhebung Ar“ikcls 9 der Reichsierfaſſung.
Die Liſte der parlamentariſchen Bockſprünge der Unch-

hängigen u ſich noch weſentlich erwei?cen. Bei Abſtim
mungen im Reichstage war es nachgerade zur feſtſtchenden Er-
ſcheinung geworden, daß die Unabhängigen mit der äußerſten
Rechten gegen alles ſtanmten, was zur Herbeiführung einesbaldigen Picdens und zum Abbau der Militä. diktalur im

Innern fayren ſollte. Jhre Verbohrtheit ließ ſie ſogar gegen
die ſozialdemokratiſche Reſolution ſt enmen,
wolche die r in Kurland und Litauen eh

Temolratiſche Verwaltung einzuſühren und das Selsſt-
der Völker ſtreng zu achten.

Mit den windigſten Ausſlüchten ſuchten ſie ihre ſinn und

h zu rechifertigen. Da ſollte die Reſo-tion für den Verſtändigungsfricden zu vieldeutig und unbe-
ſtimint geweſen ſein, während darin ſcharf und klar geſagt war,
der Recchstag ſei ſofort zum Frieden bereit, wenn von allen
Seiten anerkannt werde, daß krine Annexionen und keine Ent
S n gefordert würden und das Selbſtbeſtimmungs-rocht der Vöcter reſpektiert werde. Die von den Unabhängigen

eingebrachte Reſolution enthiclt übrigens genau dieſeiben
Forderungen, nur in anderen Worten.

die Beſteuerung der Kriegsgewinne
wollen ſie geſtimmt haben, well auch dieſe Einnahme zur Fort-
ührung des Krieges habe dienen ſollen und ſie zu dieſem
Zwecke keine Mittel hätten bewilligen wollen. Als ob es ge
rügte. einſeitig keine Mittel mehr zur Kriegführung zu be-
willigen, um den Krieg zu beenden!

n. die Befreiung der Gewerkſchaften von den
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eſſeln der politiſchen Vereine wollen ſie geſtimmt
aben, weil nicht zug'eich auch der Sprachen
oben worden ſei. Nun hatte die Sache aber ſo geiegen: Un,ereFertei, von welcher der Antrag aus egangen war, hatte den

egfall des Sprächenparagraphen bri den Fortſm HJentum nicht erreichen können. Dicſe vul
waren nur ür Aufhebung der politiſchen Feſſeln zu gewinnen

ewe en, die den Gewerk haften angelegt worden waren. Unſere
artei hatte ſich zu entſcheiden, ob ſie dieſen Teilerfolg

oder gar nichtée erreichen wollte. Sie voreiſibarte mit den
Unabhängign, daß Licſe bei des beentregen ſollten und hat
natür ich mit für den unabhängigen Ankrag geſtinumnt. Erſt
als dieſer, wie vorauszuſehen geweſen war, erne Ablehnung
erfahren hatte, ſtienmite unſere Partei für den Mohrheitsantrag
und hat dafür geſorgt, daß die Regierung ihn ſofort vurchführte.
Es iſt ſo ſe. b tverſtärdlich, daß man mit der großen Hälfte zu
e iſt, wenn man nicht das Gange erlangen kann und
ie Freimachung der Gewerlſchaſten war die ſchr große Hälſte

des Eanten daß bie „Bogründung“ der Unabhängigen für
ihre Haltung micht nur als jmnerliche Aus ede, ſondern auch
als Bruch mit ihrer ſonſt ſelbſt grübten parlamentariſchen
Taklik erſcheint. Aber ſie wollen ſich um jeden Preis
„rrradikal“ gebärden; nur daraus erklärt ich ihr Rückfall in
die längſt von der Partei abgelegte AllesoderNichtsPolitik.

R ſer die Aufhebung der politiſchen Zenſur
wollen ſie, wie erſt dieſen Donnerstag noch einer ihrer Rede rer
in öffenclicher Verſammlung errlärte, geſtimmt haben, weil

ragraph auſge-

rittern und
den Parteien Unabhängige auf eigene Fauſt in roher Weiſe die Mei

un
mc 3 e2 v v e

en ſpricht trof dem, oder vielleicht eben deshab ganz dem

als

„das doch nur Komödie geweſen ſei“, die militäriſche
Allgewalt hütte ſuh ja doch nicht danoch gerich.et. Dieſe un
ehrliche Aus lucht richtet ſich ron ſcrbſt. Nicmals hat die Soziol-
demnckratie, ſeit ſie perlementariſch tätig iſt, danach geſregt,
ob ihr Vorſtoß cuch gelingen werde. Sie hat beſtehende Ucbel-
ſtände zur Sproche gebracht und auf Abſtellung hingedrängt.
Cercde die Unobhängigen haben wiederholt er. lärt, die agi
tatoriſche Wirkung des parlamentariſchen Auftretens der
Partei ſei oft die wichtigſte und allein mögliche Seite ihrer
Tätig'cit im Parlamente. Jetzt auf einmal ſollte auch das
nicht mehr gelten.

Cegen das Kapitalabfindungsgeſetz an
Kriegsbeſchädigte wollen die Unabhängiger un des-
willen geſtimmt haben, weil die Kriegsbeſchädig en dadurch be
nachteiligt werden könnten. Die'e Gefehr war allerdings nach
dem Regierungsentwurfe vorhanden. Nachdem es jedoch der
ſozialdomokrat ſchen Fraktion gelungen war, Sicherungen aller
Art durchzudrücken, war dieſe Gefahr gänzrich boſeit gt. Nach
teile lonnten nunmehr nur dadurch entſtehen, daß das Ab-
findungegeſctz grundſätzlich verworfen wurde. Trotzdem
lehn!en die Uncbhängigen das Geſetz ab.

Gegen den Beginn der Parlamentariſierung
wollen die Uncbhängigen geſtimmt haben, weil auch das nichts
Halbes und nichts Ganzes ſei. War es aber nicht ein ſehr
tarker Stoß nach vorwärts, daß nur ein Mann Reichskanzler
ein durfte, dein vie Mehrhert des Reichstags ihr Vertrauen
ausge prochen hatte? Und daß er ſofort aus dem Amte ſcheiden
müſſe, wenn ihm das Vertrauen entzegen wurde? Die Un
cGhängigen wöcçen ſich winden und drehen, wie ſie wollen, ihre
parlomentariſche Haltung hot gezeigt, wie recht ihr Par'ei-
S Dr. Breitſcheid hette, als er unläncſt klag'e, das

orderben der ungbhängigen Partei ſei, daß ſie keine Politik
habe.

Doch nicht nur ihr porlomentariſches Auftreten zeigt den
ſchrillen Gegenſatz zwiſchen Schein und Sein
der Unebhängigen, ihr Verhalten in den Orten, wo ſie die
Mehrheit hinter ſich zu haben glauben, bekundet den gleichen
llafſenden Zwieſpalt.

nenee Gloſke.
Ein Märchen von Max Seydewitz

Es war einmal in alten Zeiten eine kleine Stadt, die hieß
vegen des überaus 37 Weſens ihrer Bewohner Friedlin-
zen. Die Bürger Friedlingens nährten ſich von Ackerbau, und nur
wenige unter ihnen betrieken ein Handwerk. Niemals aber war
je ein Friedlinger über die Grenzen ſeines Heimatſtädtchens hinaus-
gekommen. Sle fühlten ſich nur glücklich innerhalb ihrer Mauern,
ſchafften urd plagten ſich redlich, und ſghen nach vollbrachtem Tage-
werk mit gen rauen auf den Bänken vor den Häuſern, ſchmauch-
ten e ihre Pfeifen, plauderten mit den Nachbarn über das
Tages Mühe und Laſten und über die Sorgen und Freuden des
Lebens. Die Jugend des Städtchens aber ſaß während der Muße-
tunden unter der rieſigen großen Linde auf dem Marktplatze. Sie
rieben dort allerhand Allotria, e cherze, ſpielten, ſangen,

muſizierten, tanzten und lebten ſorglos heiter in den Tag hinein.
So ging das Leben und Treiben in Friedlingen einen Tag wie

den anderen, nur der e machte eine Ausnahme. Jn aller
Herrgottsfrühe des Sonntags klang die Glocke vom Turme, um den
Tag einzuläuten, ertönte vormittags und nachmittags zum Eottes-
die S dann am Abend dem ſcheidenden Sonntag zum Abſchied
zu läuten.

Sonſt könte die Gloche das ganze Jahr nicht, es ſel denn, es
wurde begraben. Das kam aber ganz ſelten ror, denn die
Einwohner Friedlingens erreichten alle das bibliſche Alter.

Die Glocke war aber das, was die ſo ſchon glücklichen und zu-
friedenen Einwohner des Städtchens am glücklichſten machte; mit
Stolz ſchauten ſie auf ihre Glocke, und zorfürquig ſenkten ſie vor
ihrem erhabenen Geläute das Haupt Weit und breit in der Um-
gegend war die rer Glocke bekannt und berühmt, denn keineim Umlreiſe, die ſich des gleichen Wohlkkangs erfreuen

onnte wie die ar Friedlinger. Weit, weit her kamen
denn auch des Sonntags andächtige Fremde, um ſich an dem Ge-
läute der berühmten Glocke zu erfreuen

Unweit von Friedlingen lag das Städtchen Scharf.
Des öfteren waren auch Scharfer Bürger nach Friedlingen ge

kommen und hatten bewundernd dem herrlichen Klang der Glockeelauſcht Bald ſchoch hin die Bewunderung in Neid um, und
ie arfer vermeinten, 5 auch ein. Glockenwerk ſchaffen zu

können, das dem der Friedlinger zu mindeſt gleiche. Sie ſchicktendas Oberhaupt ihres Städtchens nach einer großen Stadt, die we-
gen i Glockenbaues berühmt war, und ließen ein Läutewerk
z gen, das alles bisher Geſehene und übertreffen
ollto.

Reichlich zwei re dauerte es einſchließlich des ſchwierigenTransports, ehe der Scharfer Bürgermeiſter der Sulg Glocke

in ſeiner Heimat eintraf und das neue Wunderwerk in der Kirche
angebracht war Vald hub denn auch ein Singen dige der

euen Glocke an, und weit wurde es in die Lande getragen, daß die
arfer ein neues Gelkute hätten, das alles bisher dageweſene

rer
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die le hat der die e e vbear z ruchcn? Ungezählte Beiſpiele beweiſen, daß
ärgſten Tyrannen ſind, daß ſie nur die Freiheit anerkennen
die ſie meinen, alſo Freiheit für ſich, Zwang für die andern
Dabei ſollen alle Fälle ausgeſchaltet bleiben, in denen vere

Wie gchten ſie

freiheit anderer mißachtet haben. Au
offiziellen Maßnahmen unabhäniger O alliger
herangiehen, ergbt ſich ein widerliches Zerrbid der demo
kratiſchen Meinungsſreiheit.Wie achlen ſie die Freiheit der Preſſe? Auch ſie iſt nicht

nur vereinzelt brutalen Vergewaltigungen durch de Un abhängi
gen ausgeſetzt geweſen. Hier in Halle hat der wort reichſte Führer
der Unabhäng gen wiederholt erllärt, die Freiheit der
müſſe ſelbſtrerſtändlich geachtet werden, aber natürlich nur
weit, als nicht „die Erſolge der Revolution geſchädigt werden.
Was hierunter zu verſtehen iſt, elcibt dem oder den Unab
hängigen natürlich zu entſcheiden ſelbſt überlaſſen. Eine dunm
dreiſtere Verneinung der Preßfreiheit, als in dieſer Ein
ſchränkung beruht, iſt wirklich nicht auszudüfteln. Aber ſu

wenn wir lediglich

der Unabhängigen.
Wie hein ſie die Verſammlungefreiheit? Mehrere

unſerer Genoſſen ſind in den letzten Tagen in Verſammlungen,
de von ihnen e n waren, von Anabbanſigen direft ver
prägelt, die Verſammlungen geſprengt worden. Daß Verunm

Feir manchmal ſtürmiſch ver
lauemn, daß einzelne Redner nict
allen S
an ſich verantwor lich machen.
t

dartci
r

gemacht hcben, daß ſie ſich an der Störung der e
betei.igen, daß ſie das Bureau in von uns
ſam.nlungen an ſich reißen wollen, obwohl Hildebrandt in einer

auch die Verſcumlung leite rigeFührer ſich an die Spitze der Verſammlungsſtörer 7

lich gemacht werden.
ſo konn und muß die Parkei für ſolches Treiben veran

Wir haben nichts dawider, wenn die wenigen in
einzelnen Fragen anderer Meinung ſind als 2 artei. Das
würde weder ein Grund zur Zerreißung der Parteieinheit ge-
weſen Fein, die von der Unabhängigen vorgenommen worden
iſt, noch würde es ein Hemmnis für die Wiedervereinigung
bilden. Was die letztere zurzeit unmöglich iſt die un
erhörte Unchrlichkeit, mit der man der tiſchen
Partei Verrätereien an den Arbeiterintereſſen andichtet, die
Gameinheit, mit der man uns als W b direkt kapita
liſtiſche Partei den Arbeitern denunziert, iſſenloſigkeit,
mit der man unſerer Partei wie einzelnen unſerer Partei
genoſſen die politiſche und perſönliche vekoiet Und der

Widerſpruch, doß die r eSpartalismus abſchwören, in der Praris jedoch ſpartatiſtif
Methoden verfelgen. Wir heulmeiern darüber nicht, aber w
ziehen daraus die Konſequenzen. x 4Der Wahltag wird im ganzen Reiche die Klärung bringen
Wem die politiſche Reinlichkeit nicht ein leerer Schall iſt, wer
da weiß, daß cuch das politiſche Leben an i
Schranken gebunden ſein muß, der kann nicht für
re die gleich den Unabhängigen ſo unüberbrückbare
ichen Stein und Schein aufweiſt. Er kann nur ſtimmer
fur die

Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.

und ſogar die wundervollo Klangſchönheit der Friedlinger Glocke
bei weitem übertreffe.

Auch die Friedlinger hörten die Kunde. Die Neugierde trieb
e, die nichts bisher über die Gemarkung ihres Städtchens gelockt
atte, nach Scharf. Sie wollten hören und vergleichen. Doch bald

Sttei ſie erkannt, daß alles über die Scharfer Glocke Geſagte nur
eere Reden ſeien und daß das ſo geprieſene neue Kunſtwerk dem
ihren nicht gleich käme.

Dies ſagten ſie auch offen und ehrlich, jedoch die Scharfer hiel-
ten es für eitle Ueberhebung, und es entſpann ſich ein lebhafter
Streit zwiſchen den Scharfern und Friedlingern, in deſſen Verlauf
einer der Friedlinger auf dem Scharfer Maritplatze erſchlagen
wurde. Entrüſtet zogen die Friedlinger von dannen, nahmen ihren
toten Freund mit und berichteten in ihrer Heimat, was vorge-
fallen war; daß die Scharfer in vermeſſener Prahlerei ihr Glocken-
ſpiel als das reinſ.z, ſchönſte, edelſte hinſtellten, und ſogar ſoweit
gingen, der Friedlinger Heiligſtes, ihre Glocke, zu beſchimpfen.

Hanz Friedlingen war entrüſtet; es war ein einzig erregtes
Tuſcheln der Nachbarn auf den Bänken, vor den Häuſern. Sogar auf
dem Marltplatze unter der Linde vergaß man zeitweiſe das harm-
loſe Spiel und überhaupt überall, wo Friedlinger beiſommen
waren, wurde lebhaft und erregt diskutiert. Verſammlungen wur-
den abgehalten, ſchließlich ſtieg die Erregung und Empörung ſo
weit, daß ganz Friedlingen nur noch rines Willens war: den an-
maßenden Scharfern muß der Krieg erklärt werden; die Waffen
ſollen entſcheiden, weſſen Glocke die beſſere ſei.

Eines Tages wurde ſchließlich der Krieg erklärt, und an einen
herrlichen Sommervrormittage zog die ganze männliche Bevölke-
rung, ron den 14jährigen Knaben bis zu den Greiſen, die Straße
hinaus, die gen Scharf führt.

Hell und llar, gerade wie an Sorntagen, läutete die Glocke
zum Auszuge, und auf dem Maritplatze gelobten die Friedlinger,
nicht eher heimzukehren, bis die Feinde endgültig befiegt und un-
widerleglich ihre Glocke wiederum als die feinſte und langvollſte
anerkannt ſein würde.

Schwer und herzlich, doch zuverſichtlich war das Abſchiednehmen
ron den zurückbleibenden Weibern Die ganze Weiblichkeit Fried-
lingens hatte ſich auf dem Marltplatze unter der Linde verſammelt,
ſie ſchauten den Ausziehenden nach und winkten ihren Männern,
Liebſten, Vätern, Söhnen Brüdern die letzten Scheidegrüße zu.
Lange noch, als die Fortziehenden den Blicken der Daheimgeblie-
lenen längſt entſchwunden waren, ſchauten die Weiber noch immer
die Straße entlang, die gen Scharf führt

Geraume Zeit war ins Land gegangen.
Die Friedlinger waren noch immer nicht heimgekehrt, im wei

ten Felde ſie ſich nun ſchon jahrelang mit ihren Feinden,
und keiner Partei war bisher der Sieg zugefallen. Nicht einer der
damals Ausgezogenen war bisher heimgelehrt; nur die Knaben.
die inzwiſchen 1 Jahre alt geweorden, waren ihren lämpfenden
Brüdern hinterhergezogen. Da ſeit dem Auszuge der Männer die
Weiber auch keine Kinder mehr gebaren, war bald kein einziges
Weſen männlichen Ceſchlechts mehr in Friedlingen; die waren alle
draußen, erſchlugen und würden erſchlagen.

Auch das Glüg ſchien aus dem Städtchen gewichen zu ſein.Man ſah nirgends mehr die juſt en von einſt, ked
reges Schaffen tagsüber und kein behagliches Ausruhen und Er
holen nach des Tages Mühe und Laſt.

Die Weiber ſaßen jetzt den größten Teil des r m
Bänken vor ihren Häuſern. Sie ſprachen aber nicht mit den Rach
barinnen, ſaßen ſtill und ruhig, mit e ſchmalen, verhärmten
verbitterten Geſichtern da und ſchauten end mit müden, leere
Augen immer die Straße entlang, die gen Scharf führt.

e auf dem Farrze unter n m
eſpielt, geſcherzt und geſungen, mu aKogend 26 ſchweigſam unten und te denſelben müden

leeren Augen wie die Alten immer nur die Straße entlang, di
nach Scharf führt.

Es ſchien nur. als ob die Augen der Friedl Weiber,
länger ſie in die Ferne ſtarrten, immge müder und leerer wurden

Als ungefähr 15 Jahre vergan ein mochten, und die Wei
ber wie alltäglich mit ihren toten Augen ins Leere ſtarrten, a
ſie, wie die Straße von Scharf her ein Mann gel kam.

völkerung an Straße,Ru war die geſamte Friedlinger mals die Weiber den Mann in der beträchteten, erkannten
ie müden Augen lein ihm den Küſter des Städtchens. r

auf. „Wo ſind unſere Männer, Väter, Brüder, Söhne, L r

wir
hallte es dem Küſter von allen Seiten entgegen.

„Die ſind alle erſchlagen,“ ſagte dieſer. haben ge
er einzige Ueberlebende; un5 zur Kirche eilen, unz. i d V peſen r cGlocke iſt die Beſte. Nun laßt mich, ich m

herrliche Glocke läuten, daß ſie den Sieg und Frieden durchs Land
lünde.“ Damit eilte er weiter.

Der Glanz in den Augen der Weiber war längſt wieder er
loſchen. Jhre Herzen aber, vie in jahrelangen Warten hart und
ſpröde geworden waren. zerſprangen.

Nur verwundert waren die Unglücklichen, was der Küſter von
einer Glocke geſprochen. Nicht eine mehr konnte ſich auf dieſe be
ſinnen, denn ſeit dem Auszuge der Männer hatte ſie i
erklungen, und über der Sorge um ihr Liebſtes hatten die Daheim-
gebliebenen das tote Läutewerk längſt vergeſſen.

Langſam und ſchleppend kehrten die Weiber zu ihren alt
ewohnten Plätzen zurück, und da ſie n Beſſeres zu tun hatten,
o ſtarrten ſie weiter mit ihren toten tagaus, tageln, die
Strage n die e We re Kirche renDer Küſter war mittlerweile Vleuge

z aberund ng in zwei Teile.
ter gehangen; der

Ton von
re rs hatte ſie unbenutzt in Wind und

ahn der Zeit hatte ſie re

Sonntag die Liſte Thiele.
So ſtarb auch der Mann Fricdl

mit dem Munde den
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Kameraden! Deutſchland iſt in ſchwerer Gefahr! Während wir an dem Ausbau unſeren

inneren Freiheiten arbeiten, iſt die Freiheit unſerer Landsleute im Oſten, aus dem
M Hilferufe an uns gelangen, von außen vedroht. Noch ein paar Tage ohne energiſche

müſſen befürchten, daß weitere Gebiete im Oſten dem polniſchen Jmperialismus zum Opfer fallen, der
unter Brechung von Geſetz und Landesfrieden die ſchwerſte Stunde der jungen deutſchen Republik

Die Regierung und Volk proteſtieren gegen dieſe Verſuche, vor
vor ſeriige Tatſachen zu ſtellen. Wir haben die Wilſon Punkte als Grundlage f

angenommen und werden ſie gewiſſenhaft halſen.
Proteſte allein nützen nichts, e erſetzen die Nahrungsmittel nicht, die

uns geſperrt werden, ſie ſchaffen die Kohlen nicht, ohne die unſer Wirtſchafteleben zugrunde gehen muß,

mißbtaucht.

Kameraden!

ſie brinen uns das Anſehen nicht zurück, das uns verl
OſtſeeProvinzen zu keinem ungeſtörten Abzug. Wehren
Grenzſchutz; bei jedem Bezirkskommando werden Meldungen entgegengenommen und euch die günſtigen
Bedingungen mitgelteilt, unter denen die Anwerbungen von Freiwilligen erfolgt.
keinen neuen Krieg führen. Jhr ſollt das Vordringen

S Jhr ſollt das Ueberrumpeln wehrloſer Stidte und Dörfer verhindern.
machen, daß Fremde nach Deutſchland wie in ein heirenloſes Haus eindringen und ſich feſtſetzen.

ſoll als republikaniſche Wehrmänner die Errungenſchaften der Revolution ſicherſtellen und die im Innern
Noch jede Revolution, die franzöſiſche wie die ruſſiſche, hatge chaffeen Neueinrichtungen verteidigen.

unter der Fahne ihrer neuen Jdeale freiwillige Armeen aus der Erde geſtampfr.
deutſchen Revolution! Sie kann ohne eure Hilfe ihre Zi

den Militarismus getötet hat, aber nicht die freiwillige S

Republik ruft euch, ſie ſorgt für euch, aber ſie braucht euch auch. Freiwillige vor!

Die Reichsregierung.
Landsberg.Ebert. Scheidemann.

nachmittogs 3 Uhr:
Volksvorstellung

zu kleinen Prelsen.
12 nHiovorgiehtige Junzfrau

Lustspiel v. Walter Harlan.
Abd-7 Uhr En le 10* Uhr

Cat m n.
Ooer von Bizet.

Montag., den 2). Jen. 1919
Anf.7 Uhr Ende 10 Uhr
Die Fledermaus.

M Operette von Joh. Strauss.

m h mJThalia-Lheater.
Gaſtſpiel

des Staditheater-Perſonals.
Sonntag, den 19. Jan. 1919,

abends 7 Uhr
imek.

Schwonk von Kadelburg,
mz[„zmxDZD

Sonntag. d. 19. Jan 10,
nachminags 3. Uhr:

Mar- Homert
ausgeführt

vom geſamten akiiven Trom-
peterkorps Feldartillerie-

Regits. Rr. 75.
Leitung

Obermuſikmei er C. Steuer.
Eintrittspreiſe:

E wachſene 50 Pr. Kinder
20 Pf., Militär ohne Dienſit-
grad zahlt vormittags 10 Pf.,

nachm. 20 Pf.

h
Marsoeillaise,

internationale u. a.
für Orcheſter, Klavier u. Chor

J. Günther Verlag
Dresden 10 [1844
—DZ

Geſchmackvolle

Firmen-
ſchilder

malt

Erich Haack.,
Dekorationsma. er,
Fiſcherplan 1.

Sözigliſtiſch. Wochenſchau

Heft 50 Pf.
im Abonnemen. viertel ährlich

6. Mk.
empfiehlt die

Vuchhdlg. Volksſtimme,

e Heneraſkommando IV. Armeekorps.
Abt. Ia Nr. 300.

Ausführungsbeſtimmungen:
J. Freiwillige für die Gebiete des Befehls-

bereichs Oboſt außerhalb der Reichsgrenzen
und Grenzſchutz Oſt innerhalb der Reichs-
grenzen können ſich bei

jedem Garniſonkommando
oder Bezirkskommando

melden, die nähere Auskunft erteilen.
Unmitte bare ſchriftliche oder mündliche Mel

dungen beim Kriegsminiſterium, Oboſt, General
kommando oder einer anderen Dienſtſtelle ſind
zwecklos und werden nicht berückſicht gt.

II. Jeder Freiwillige hat ſeinen Entlaſſungs-
anzug mitzubringen. Soweit er noch feldbrauch-
bar, iann er vom Staat gegen den Abſchätzungs-
wert abgekauft werden. Ein entſprechender Ver-
merk in den Militärpaß iſt aufzunehmen.

III. Bedingungen:
1. In Betracht kommen nur felddienſtfähige,

mo a ſch einwandfreie Perſönlichkeiten, die
mit der Waffe ausgebildet ſind. Sie
müſſen mindeſtens halbes Jahr Frontdienſt
getan haben. Hierunter iſt zu vernehen:
a) Infanterie und Artillerie: Verwendung

im Banaillons- oder Batterieverbande;
d) Kavallerie: Verwendung im Kavallerie

Schützenregiment oder als Div.-Kav.;
c) Pioniere: Verwendung im Kompagmie-

Verbande
d) Nachrichten, Eiſenbahn, Fliegertruppen

und Kraftfahrer: Verwene ung bei Feld-
formationen im Operations oder
Etappengebiet;

e) Trainformationen: Verwendung bei
Feld oder EtappenFormationen.

Auch Muatroſen, die infanteriſtiſch aus
gebil et ſind und ſonſt den Bedingungen
entſprechen, können angeworben werden.

Jahrgang 99 oder jüngere kommen vor
läufig nicht in Frage.

2. Verpflichtung auf einen Monat vom Tage
des Einmreffens beim Truppenteil mit vier-
zehntägiger Kündigungsfriſt am 1. und
15. d. M. Wird die Kündigung zu dieſer
Friſt von einer der beiden Seiten nicht
ausgeſprochen, ſo gilt der Vertrag um
einen Monat verlängert. Die Entlaſſung
eines Freiwilligen kann nur von dem
Truppenteil ausgeſprochen werden, bei dem
er Dien't tut.

3. Unterordnung unter die eingeſetzten Vorge
ſetzten, denen Soldaten(Vertrauens)
Räte zur Seite ſtehen. Anerkennung
der bisher gültigen Kriegsgeſetze. (Aende-
rung derſelben iſt eingeleitet.)

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Mehrere

J

dat der UVnabhàängigen,
hat wiederholt öffentlich erklärt,

nicht. wicdlerrufen.

lich erſchütternde
bwehr, und wir

riedensſchluß die Welt
den künftigen Frieden

orengeht. Sie helfen den Kameraden in den
müſſen wir uns. Meldet euch freiwillig zum

Wir wollen euch in
von Landesfriedensbrechern aufhalten.

Jhr ſoll es w.
Ihr

Folgt dem Rufe der
ele nicht erreichen. Zeigt, daß die Revolution
chutzbereitſchaft ihrer freiwilligen Bürger. Die

Noske. Wiſſel.

Magdeburg, den 15. Januar 1919.

4. Anerkennung nachſtehender Gebührniſſe für
Oboſt und Grenzſchutz Oſt, gültig vow
1. 1. 1919 ab:
A. Offfziere und Beamte:

a) mobile Gebührniſſe,
h ſowert ſie als Offiziere nach Maß

gabe ihrer Kriegsſtelle, als Beamt
nach Maßgabe ihrer Friedensſtelle,
auf Wohnungsgeldzuſchuß Tar f
klaſſe 3-6 angewieſen wären, ein
Zulage von 5 Mark räglich, zahlba
am Monatsdrittel nachträglich.

B. Unteroffiziere und Mannſchaiten:
a) mobile Löhnung nach den Dienſt

graden, mindeſtens 30 Mark mo
natlich,

b) Zulagen: Jm Grenzſchutz Oſt 5 Mk.
täglich. Jm Gebiet des Oboſt
außerhalb des Reiches 5 Mark täg-
lich und eine monatlich nachträglich
zu zahlende Treuprämie. Dieſe be
trägt für den J. Monat 30 Mark
für jeden weiteren Monat ſteigend
um 5 Mark bis zu 50 Mark.

d. Verpflegung:
a) Jm Gebiet des Oboſt: Mobil

Verpflegung.
b) Jm Grenzſchutz Oſt: Stäbe und

Truppen erhalten Feldport onen aus
den Truppenküchen. Selbſtbeköſti-
gung iſt unzuläſſig. Läßt ſie ſich
in Einzelfällen wecht umgehen, ſo
iſt eine Entſchädigung von 5 Marl
für den Tag zuſtänd'g. In jedem
Falle iſt jedoch die Entſcheidung des
Generalkommandos einzuholen.

6. Unterkunft:
Sowohl im Gebiet des Oboſt ale
auch im Grenz'chuß Ott iſt die
Unterkunft der Offiziere und Mann
ſchaften frei.

7. Verſorgung:
a) Die Freiwilligen gelten als vorüber

gehend zum aktiven Militär ienſit
herangezogen im Sinne der Militär
verſorgungsGeſetze.
Die Anſprüche auf Familienunter-
ſtützung laufen weiter und werder
neu begründet.
Die freiwillige Dienſtzeit rechnet für
Jndaliden und Alt rsverſicherung
wie Dienſt im aktiven Heere.

Von ſeiten des Generalkommandos.
Der Chef des Generalſtabes.

v. dem Hagen,
Oberſtlentnant.

Der Cxetutivang IV. Armeekorps.
ock.

wir fliche Sozialdemokraten.
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An le unſere Genoſen un Freunde

die ſich noch an der

Buhlarbeit beteiligen

pollen, ergeht die Bitte, gleich zu Beginn der Wahl ihr Wahl
echt auszuüben und ſich dann ſofort

im Wahlburean
garz 4243, Zimmer Nr. 12, 1 Tr.

zur Verfügung zu ſtellen.

Keiner fehle! Erfülle jeder ſeine Plcht!
Die Wahlleitung der alten ſozaldemofr. Parte).

Halle und öuullreis.
Halle, 18. Januar 1919,

Am Tage vor der 6chlacht.
Erwartungsvolle Stimmung beſeelt alle Menſchen, Mann

nd Weib, alt und jung. Nur wenige ſind es nicht, die nicht
m Banne der Wahl ſtehen. Uoberall wird diskutiert, die Be-
ſern W der einzelnen Parteien erörtert und über die Aus
ichten geſprochen. Flugblätter und Stimmzettel ſieht man an

allen Ecken und Enden. Sie liegen auf den Bürgerſtrigen und
Fahrdämmen. Sie kleben an den Hausmauern und den Kaſten
der elektriſchen Straßenbahn. Sie werden den durch die Straßen
Schreitenden in die Hand gedrückt. Sie hängen in den Bahn-
wagen und an den Schaufenſtern. Sie flattern wirbelnd im
Winde. Sie liegen im Briefkaſten. Sie liegen als Extrabeilage
den Zeitungen bei. Sie werden ins Haus getragen von Privat-zerſonen und Poſtboten. Und ſo verſchieden die Fiugbiatter auch

Paplier, im Format und im Jnhalt ſind, alle enthalten ſie
zasſelbe gigt und fett gedruckte Wort: Wählt!

In Milliarden von Exemplaren wurde dieſe Aufforderung
ins deutſche Volk getragen. An die Geſinnung zählter
Männer und Frauen er rt dieſes Wort. Eine Mahnung
vill es ſein, ein Wunſch, ein Notſchrei, ein Befehl. An alle

and 555 iſt es gerichtet. Niemand ſoll ſich ihm entziehen.
Alle ſoller ihm Folge leiſten. Denn auf jede einzelne Stimme
kommt es an. Keiner iſt ſo unwichtig, e klein, ſo unbedeutend,
als daß auf ihn d werden könnte, wenn es ſich um der
Heimat Wohl und andelt.

Und weil es um das Wohl und Wehe der Heimat geht, wird
eder wählen. Und jeder, dem daran liegt, daß es wieder
aufwärts geht nach dem vier e langen Krieg, nach den
Leiden und Sorgen, nach dem Zuſammenöruch, der wählt die
Liſte der alten ſozialdemokratiſchen Partei, die

Liſte Thiele.
Die ſozialdemokratiſche Verſammlung geſtern abend in den

haliaſälen war ſehr ſtark beſucht. An Stelle des in letzter
Stunde verhinderten Gen. Wolfg. Heine hatte ſich Gen. Thiele
bereit gefunden, den Vortrag zu übernehmen. Er ging aus von
den beiden ſchweren Sorgen des deutſchen Volkes über die Ge
pung des Friedens und die Entwicklung der inneren deutſchen

erhältniſſe, beſprach das gegenrevolutionäre Treiben der Sparta-
kiſten und Unabhängigen, wies die unerhörte Verdrehung der Tat-
d ſcharf zurück, die darin liege, daß die Unabhängigen und

partatiſten von der Regierung als Bluthunden h während
doch die Blutſchuld allein auf die Unruhſtifter falle und nahm
Stellung zu den einzelnen Parteien ſowie zu den Aufgaben der
Kationalverſammlung. Die 1ſtündigen Darlegungen wurden
wiederholt durch lebhafte Zuſtimmung unterbrochen und fanden
am S luie ſehr kräftigen Beifall. die Debatte griffen ein
Prof. Peutſchbein als Demokrat, ein Deutſchamerikaner als Mehr
heitsſozialiſt. Redalteur Bock vom Volksblatt als Unabhängiger,
der konfuſe Faſelhans Pludra als Spartakusmann. der allgemeine
r erntete, als er Wahlenthaltung empfahl, ſowie die Gen.

dler und Thomas. Thiele antwortete im Schlußworte, und der
Verſammlungsleiter Gen. Kleeis ergänzte in wirkſamer Weiſe
die Widerlegung der Einwände. Trotz einiger ervegter Szenen
nahm die Verſammlung einen für uns ſehr günſtigen Verlauf.

Was erwarten die Poſtbeamten von der deutſchen und preußiſchen
ationalverſammlung?

Das war das Thema einer öffentlichen Verſammlung der
Poſtbeamten, die am 16 Januar in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus
ſtattfand. Den einleitenden Vortrag hielt Arheiterſekretär Kle-
e i s. Nachdem er v allgemeine politiſche Fragen erörtert

tte, führte er aus, daß die Sozialdemokratie immer für die
ntereſſen der Poſtbeamten eingetreten ſeien. Sie habe immer

deren Petitionen und Wünſche befürwortet. Die neue Volksregie-
rung habe vie politiſche und gewerkſchaftliche Betätigungsfreiheit
der Beamten eingeführt, ſo daß dieſen aus dem Wirken für einePartei, und ſei es die Sozialdemokratie, keine Rachteile er
wachſen können. Die früheren Strafverſetzungen nach Krähwinkel
wegen gewexriſchaftlicher Betätigung haben ihr Ende erreicht. Die
Arbeitszeit der Poſtbeamten ſei durch die neue Volksregierung vonß4 r 48 Stunden r worden. Neuerdings ſeien m
ſchon ſo lange geforderten Angeſtelltenausſchüſſe end ich eingeführt
worden. Die zweimalige Gewährung der außerordentlichen ein
malig en Tereringsznla en ſei eine Maßnahme der neuen Regie
rung. Die Sozialdemolratie verſpreche noch Beſeitigung des
laſſes, der eine Parteinahme der beamten n die Regie
rung verbietet und nach dem die Beamten vor der Sozialdemo-
fratite gewarnt werden, Veſeitigung der Geheimalten, der Straf
befugnis der einzelnen Vorgeſetzten (Poſtamtsvorſteher), dafür,
wenn nötig, Feſtſetzung der Strafen durch den Veamtenausſchuß.
Herbeiführung eines kollegigleren Verkehrs zwiſchen Vorgeletzten
ünd „Untergebenen“, Ausdehnung der Krankenver e spflicht
auf die mittleren BVeamten, Einführung eines Rechtoanſpruches
auf die Notfallsunterſtützungen, Ausdehnung Amnwöhrend des Krieges verhängtor Di e

r te Be znd Ruhegehälter ſchmälern woll
o lritiſtent n ein von der uervazwen Partei herausgegebenese
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Holle, Sonnabend, den 18. Jannar 1919,

ur Volksſtimme.
3. Jahrgang.

ichtige wei das Elend des deutſchen Volkes und Vaterlandes
lge der Revolution iſt.“ Als ob nicht jedermann wüßte, daß

die Revolution erſt eine Folge des Elends iſt! Zum luß er
örterte Kleeis noch den Kampf, den die Alte ſozialdemokratiſche
ger h gegen ihre Feinde von rechts als von links zu

ren
Die Ausſprache war ſehr lebhaft. Zunä ſprach Herr

Altermann, der bezweifelte. daß die Sozialdemokratie ihre
Verſprechungen halten könne und werde. Die Sozialdemokratie
abe u nicht die Fähigkeit, für Ordnung zu ſorgen. Jm übrigen

brachte Redner Anſchuldigungen vor, die den Unabhängigen, aber
nicht der alten Sozialdemokratie zur Laſt fallen, wie er überhaupt

h dieſem heißt es z. V. wörtlich: Jeder Ein

dieſe beiden Richtungen ſtändig in einen Topf warf. Ein weitererRedner kam auf die theoretiſchen Grundlagen des Sozialismus zu
prechen. Oberpoſtſekretär Sievert hob nochmals mit kräftigen

orten hervror, was die Sozialdemokratie Ebert-Scheidemann-
ſcher Richtung alles ſchon für die Poſtbeamten getan habe. Es
komme keine andere Partei als Vertreterin dieſer Boanctten in
Betracht. Nachdem noch einige weitere Redner geſprochen, ging
Kleeis in ſeinem Schlußwort auf die Einwürfe ein. Die bürger-
lichen Parteien hätten in langen Jahrzehnten das nicht entfernt
Wohn Poſtbeamten getan was die Sozialdemokratie in wenigen

chen geleiſtet habe. Der Arbeiterrat in Halle beſtehe zur
auptſache aus Unabhängigen. was er beſchließt, kann alſo nicht

den Mehrheitsſozialiſten zur Laſt gelegt werden. Der Leiter
der Verſammlung, Geuoſſe Her zig, gab zum Schluß noch einigeWinke für die Teilnahme an ver Woahl. Die der Alten
ſozialdemokratiſchen Partei ſei die einzige, welche die Möglichkeit
biete, daß eine Frau in die RNationalverſammluag gewähit
werde. Deshalb müſſen alle Frauen dieſe Liſte wählen. Jm
allgemeinen verlief die Verſammlung äußerſt wirkungsvoll.

e

öbzaldemokratte und Handwerter.

In einem Schreiben an die Klempner- und Jnſtallateur
Innung in Stuttgart beſchwert ſich das volksparteiliche Mit
glicd des dortigen Bürgerausſchuſfes, Völter, über das Unter
bieten der Handwerksangehörigen bei ſtädtiſchen Submiſſionen.
Dabei muß er den ſozialdemokratiſchen Bürgerausſchußmit-
gliedern dieſes Lob ausſprechen:

„Die Sozialdemokratie hat in den meiſten Fragen, die
für die Beſſerſtellung des Handwerks zur Bergtung ſlanden,
nicht verſagt!“

Was für Stuttgart gilt, trifft auch in allen andern Ge
meinden und Parlamnenten zu. Das müßten ehrlicherweiſe alle
bürgerlichen Vertreter anerkennen. Trotzdem aber behaupten
ſie zum guten Teile wider beſſeres Wiſſen daß die Sozial
demokratie das Handwerk vernichten wolle.

Handwerker, die das wirkliche Jntereſſe ihres Standes
wahren wollen, wählen am 19. Januar die ſo zialdemo-
kratiſche Liſt el!
e

Stadtver e ä findet am Montag, den 20.nachmittags 4 r bteerordnelenſigunge ſaaie ſtatt. Die

töffentliche einen
Reuayflage des prech Teilnehmerverzeichniſſes. Mitdem Hrucke des neuen e. für den

Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle (Saale) wird in den nächſten
Wochen begonnen werden. Es iſt daher erforderlich, daß jeder
e die bisherige Dirtra r ſeines Anſchluſſes ſofort
daraufhin prüft, ob Aenderungen erforderlich ſind. Alle erforder-
lichen Aenderungen auch die erſt ſpäter eintretenden Wohnungs-
verlegungen uſw. ſind ſogleich dem zuſtändigen Poſtamt in
Halle dem Telegraphenamt) ſchriftlich mitzuteilen. Ebenda ſind
die Bedingungen für die Eintragung von Anſchlüſſen an mehreren
Stellen des Verzeichniſſes zu erfahren.

Aufklärung über nächtliche Schießerei. In der Bevölkerung
iſt man beunruhigt über die gelegentlichen Schießereien während
der Racht in der Nähe des Bahnhofes. Der Soldatenrat
teilt zur Aufklärung mit, daß es ſt nur um Verhütung von
Plünderungen der auf dem Güterbahnhof befindlichen Gü-
terzüge uſw, andelt Es ſchleichen 8 täglich zweifelhafte
Elemente in die Bahnhöfe ein. Um dieſe Schmatotzer der Geſell
ſchaft unſchädlich zu machen, ſind die Sicherheitsmannſchaften an
gewieſen, gegen dieſe rückſichtslos von der Waffe brauch zu
machen.

Freling.
Sonderunterſtützung für Kriegsblinde. Der Bezirks Arbeiter

und Soldatenret teilt mit: Der Soldatenrat zu Merſeburg hat
2000 Mk. zur Verteilung an die im Regierungsbezirk Merſeburg
wohnenden Kriegsblinden zur Verfügung geſtellt Alle hierfür
in Frage kommenden Perſonen wollen ſich mit einer BVeſcheinigung
ihres nächſten Arbeiter- und Soldatenrates Über ihre Kriegs-
vblindheit ſofort ſchriftlich melden beim Bezirks-Arbeiter-
und Soldatenrat Merſeburg (Schloß). J. A.: W.
Koenen.

Beſchäftigung Schwerbeſchädigter. Nach einer Verordnung
des Reichsamts für die wirtſchaftliche Demohilmachung ſind alle
öffentlichen und privaten Betriebe, Buregus und Verwaltungen
verpflichtet, auf je Hundert insgeſammt vorhandene Beamte, An
geſtellte und Arbeiter vhne Unterſchied des Geſchlechts mindeſtens
einen Schwerbeſchädigten zu beſchäftigen.

Die ausländiſchen Arbeiter ſollen demnächſt, ſoweit ſie es
wünſchen, in imeltransporten in ihre Heimat abgeſchoben
werden. Die Arbeitgeber werden darauf aufmerkſam gemacht, daß
von ihnen alle vertraglichen Forderungen der Arbeiter vor deren
Entlaſſung reſtlos zu erfüllen ſind, jurdel nd ere ſind den Arbeitern
die angeſammelten Kautionen auf jeden Fall ungekürzt auszu-

len.ans ng. Jn Wilhelmshaven iſt vom 21er
Ausſchu r eine Jnternierten Abteilung auf t K
Wilhelm II. die alle Angelegenheiten der in
internierten e und elt. Alle diesbezüud äge ſind an dieſe Abteilung zu n.kehr nach en i wöchentli S z S

n e endungen an dieammelſtelle Wi S J er und haben außer der aus
hrlichen Adreſſe die Aufſchr ſherſrnand zu tra

gen. gez. Röpke, Chef der JnterniertenAbkellung.

Bri lande nüächt BrieAuslande e r Br. e nachz e ader e

im
öffentliche Si weiſt 16 Tagesordnungspunkte auf, diei e

ie Preßkom miſſion des Soldatenrates.

aiſer

Wer

ungen.
Tarifaßſchl phaltenegemerbe. längeren Ue n e ner und ic im Berliner W ragwerbe ein Tariſah zu

h

ſtandegekommen, der den Arbeitern den Achtſtundentag und fol
gende Stundenlöhne bringt: Vorarbeitern 2, Srezialarbeitern
1,95 und Hilfsarbeitern 1,80 Mark.

Die Ortsgruppe Halle des Verbandes der Hausangeſtellten
(Dienſtboten, Reinemachfrauen, Aufwartungen uſw.) macht ſehr
gute Fortſchritte. Die Ortsgruppe hatte ſchon vor einigen Jahren
einmal rund 300 Mitglieder, war aber während des Krieges ſehr
zuſammen l Bei Anhalten der jetzigen Entwicklungwird die ſchhere Mitaliederzahl bald wieder erreicht ſein. Jn

der dieſer Tage abgehaltenen Generalverſammlung der Orts-
grupe wurde Frau Martha Fehſe als 1. Vorſitzende und Frl.
Göhre als Kaſſiererin gewählt. Jeden Donnerstag abend
Ahr findet eine Zuſammenkunſt der Mitglieder im Gewertſchafts-

us, Harz 42/44. ſtatt, wo Neugufnahmen ſtattiinden. Der Ver
and gewahrt Rechtsſchutz. Krankenunterſtützung und vieles andere,

Samenausgabe durch den Vund zur Erhaltung und Meh
rung der deutſchen Volkekräft. Soweit der Vorrat reicht, werden
vom Montag, den 20. Januar ab auf der Geſchäftsſt lle des Bun
des, Magdeburger Straße 21. in der Zeit von 9--3 Uhr, Sonn-
abends von 9--1 Uhr Gemüſe-Sämereien an Ackervächter unter
Vorlegung der Ackerkarte verkauft.

Der öffentliche Frauenabend des Verbandes Halliſcher
Frauenvereine war wiederum ſehr beſucht. Herr Profeſſor Jör-
ges machte in eingehenſter Weiſe Berechnung der Verhältnis-
wahlen klar. Dan gab Herr Fortb' ldungsſchuldirektor Göll ge-
naue Anweiſung über das Verhalten im Wahllokal. Es emp-
fiehlt ſich frühzeitig zur Urne zu gehen, da um 8 Uhr abends die

ahlhandlung geſchloſſen wird und die bereits Wartenden wicht
mehr berückſichtigt werden können. Zum Schluß ſprach Herr Pro-
feſſor v. Drigalsty über die innere Entwiglung der politiſchen
Parteien. Er betonte d'e RNotwendigkeit der gegenſeitigen Ach-
tung und Zuſammenarbeit. Zwiſchen den Vorträgen fanden leb-
baſte Ausſprachen ſtatt. Am Donnerstag, den 23. Januar 1918
wird wahrſcheinlich über die Aufgaben der preußiſchen Rational-
verſammlung geſprochen werden.

Jm Vo.ksbildungsverein hielt Herr Fritz Laue einen Licht
bilderportrag, der durch Thüringen führte. Nachdem ein-
leitend kurz auf den allgemeinen Charakter der Landſchaft, den
Anteil der zugehörigen Staaten und ihre Entſtehung hingewieſen
war, begann die Reiſe von Halle aus durch das Saaletal, die
Thüringer Bahn entlang. Der zweite Teil des Abends führte
durch das herrliche Schwarzatal. und im dritten Teile ging die
Wanderung von Eiſenoch bis Wefnar. Der Zweck des Abends,
den Beſuchern zu zeigen, daß ſie nicht nötig haben. zum Genuſſe
der Naturſchönheiten weite Reiſen zu unternehmen, dürfte voll
und ganz erreicht worden ſein. Nächſte Veranſtaltung am
24. Januar: Muſikabend der Schmidt-Valentinſchen Muſikſchule.
Mitwirkende: Konzertſängerin Martha Schmidt-Valentin und
Kammervirtuoſe Karl Beckmann- Hamburg.

Studium der Landwirtſchaft an der Univerſität Halle. Durch
miniſterieile Verfügung iſt nunmehr ein Zwiſchenſemeſter mit
voller Semeſtergültigkeit feſtgeſetzt, welches vom 3. Februar bis
Mite April währt. Nähere Auskunft bietet der Lehrplan, den
das Sekretariat des Landwirtſchaftlichen Jnſtituts verſendet.

Das Platzkonzert findet morgen. Sonntag, den 19. Januar
auf dem Wettiner Platz durch die Kapelle der 36er ſtatt. Leitung
O. Haupt Die Spielfolge lautet: 1. „Vorwärts-Marſch“, von
Biskup; 2. Ouvertüre z. Op. „Die luſtigen Weiber von Windſor“,
von Nicolai; 3 „Pilgerchor und Lied an den Abendſtern“ a. d. Op.
„Tannhäuſer“, von Wagner 4. Große Fantaſie a. d. Op. „Tief-land“, von d'ülbert; 5. „Tarantella“, von Braſe; 6. „Dorfkinder“.
Walzer nach Motiven v. Operette „Der Zigenunerprimags“, vo
Kalmän.

Fruhzeitig wählen

Trotzdem die Wahlen an einem Sonntag ſtrattfinden, ij
es notwendig, daß die Wähler und Wählerinnen möglichſt
frühzeitig zur Wahl gehen und nicht bis zum letzten
Augenblick warten. Jn der gegenwärtigen h Situation
kann man nicht nur ron Wähl recht ſprechen, da iſt es einfach
Pflicht jedes einzelnen, ſein Wahlrecht auszuüben.
Damit keiner darum kommt, bemühe man ſich ſchon am Vor-
mittag zur Wahlurne. Ferner laſſe ſich auch niemand von den
mancherlei vor einiger Zeit aufgetauchten Gerüchten beein-
fluſſen, die darauf hinausliefen, doß die Wahſfreiheit nicht ge
währt würde. Ha kann jeder ohne Sorge ſein, der Sol
datenrat wird dafür ſorgen, daß die Wahl ohne jede
Störung vor ſich gehen wird.

Weiter iſt es auch Pflicht jedes Wählers und jeder Wähle
rin, die richtige Liſte zu, wählen, die Liſte der Partei, die die
Gewähr für Ordnung und Sicherheit, für organiſchen Wieder
aufbau und Aufſtieg gibt. Das iſt die Liſte der alten ſozich
demolratiſchen Partei, die

Liſte Thiele.
Freiwillige für den Oſten,

Unſere Lage im Oſten wird immer ernſter. HleunigtHilfe t dringend erforderlich, um die Rückführung der noch ir

Feindesland ſtehenden nicht unerheblichen Teile unſerer Oſtarmes
zu ſichern und unſere Oſtmarken von feindlichen Banden zu
fäubern. Hierzu bedarf die Regierung Truppen, die zurzeit nicht
in genügender Zahl zur Verfügung ſtehen.

Jeder Deutſche, der gedient hat und ausgebildet iſt außer
Jahrgang 99 und jüngere melde ſich daher um gehend
bei dem nächſtgelegenen Garniſon oder Besirkskommando, wo er
nähere Auskunft erhält. Auszug aus den Bedingungen iſt in dem
Aufruf im Anzeigenteil dieſes Blattes enthalten.

Da die Vekleidungsfrage Schwierigkeiten macht, können zur
zeit in erſter Linie nur Freiwillige angeworben werden, die ihren
Entlaſſungsanzug mitbringen. Er wird ihnen, ſoweit er feld
brauchbar, vom Staat abgekauft. Jn den Militärpaß iſt ein
entſprechender Vermerk aufzunehmen.

Freiwillige vor! Helft den bedrängten Kameraden im Oſten!

Anmeldung von Kriegsgefangenen. Diejenigen Betriebe.
Unternehmer und Handwerksmeiſter, welche zurzeit noch Kriegsge
fangene beſchäſtigen, werden hiermit aufgefordert, die Zahl der
Stiaraenen binnen drei Tagen dem Stadternährungsamt, Ab-
teilung II anzuzeigen. Die zur Entlaſſung kommenden Gefangenen
ſind der vorgenannten Dienſtſtelle ſofort zu melden.

Schlacwurſt. Jn der Talamtſchule kann gegen Vorlage de
Lebensmittelſcheines für jede Perſon eines Haushaltes
Schlackwurſt zum Preiſe von 2,50 Mk. entnommen werden.

Städii Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Men
tag, den 20. Jannar 1919 für Nummern 38 001-88 000 h
von 8--12 Uhr und 30 001--40 000 am von
Für jede Perſon eines Haushaltes worden 86 Gr. zum m

en.

Besſener
12 Ubr
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Der Verkauf wird am Montag frühig bekannten S ä.te fortgeſetzt. Für S

e eauf. Warendie näher on d nd de
Städtiſcher Eierverkanf in der Talamtſchule am Montag, den

29. Januar für die Rummern 17 501--19 800 vormittags von

h r. garon eines wird ein zum von42 D. abgegeben.
ie im Grundſtück Bernburger Str. 20 befindliche Ausferti

gungsſtelle für Bezugſcheine für Web-, Wirk-,
wuren werd mit dem 19. Januar aufgehoben. Die Ausfertigung
von Bezugsſcheinen für die Bewohner des IX. r

gen 20. Januar ab in der Ausfertigungsſtelle Gr. Stein

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandel welche
Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert.
am Montag, den 20., und Dienstag. den 21. Jannar 1919 bei den
von ihnen gewählten Großfirmen die in nächſter Woche zum Ver
kauf gelangende Marmelade abzuhbolen.

Uraufführung von „Dies irae von Wildgans. Die Urauf-
brung von „Dies irae“, die gleichzeitig mit dem Werner
rgtheater am 16. Januar ſtattfinden ſollte. mußte verſchoben

verden, weil alle Wiener Theater infolge Kohlenmangels über
vier Wochen geſchloſſen waren. Nunmehr wurde der Leitung des
Stadttbeaters mitgeteilt, daß das Werk vorausſichtlich Mitte Fe-
bruar in Wien gegeben werden dürfte. ſo daß am gleichen Tage
die Uraufführung in Halle erfolgen wird.

Stadttheater. Heute, Sonnabend. geht Goethes „Fauſt“ mit
Emil Janſon vom Stadttheater Straßburg in der Titelrolle in
Szene. Es wird nochmals beſonders darauf hingewieſen, daß
dieſe Vorſtellung pünktlich um 6 Uhr beginnt. Sonntag nach
mittag Volksvorſtellung: „Die vorſichtige Jungfrau“, Sonntag
abend „Carmen“. Den Don Jo'e ſingt in dieſer Aufführung
Dr. Joſef Ramſo. Montag: „Die Flederwaus“. Dienstag:
Ueber unſere Kraft“, II. Teil. Mittwoch: „Die luſtigen Weiber

n Windſor“. Donnerstag: Erſtaufführung von Hans Pfitzners
r „Der arme Heinrich. Freiteag: „Carwmen“. Sonnabend

e „Schneewittchen“, Sonnabend abend: „Die Roſe von
ambul“.

Thalia-Theater. Jm Thalia-Theater gaſtiert am Sonntag,
den 19. das Perſonal des Stadtthegters in Kadelhurgs Schwank
„Familie Schimek“. Unter der Spielleitung von Adalbert Kri-
wat ſind außer ihm in den Hanptrollen beſchäftigt die Damen
von Durand, Debicke, Jonas, Grawi und die Herren Jarocki,
Wilcke, Wedding und Tandar.

Aus der Provim,
Delitzſch. Aus den Stadtparlament. Bei der Wahl

s Vorſtandes wurde der alte Z. wiedergewählt. Der
Stadtrat Friedrich hat ſein Amt aus Geſundheitsrüdſichten nieder
zelegt. Das Gehalt des BVademeiſters ſowie Heizers wurde auf
wöchentlich 54 bez. 42 Mk feſtgeſetzt. Dr. Kleeberg, welcher auf
Antrag des A. und S.-Rates als Dirigent des Lebensmittelamtes
entlaſſen wurde, erhält 270 Mk. Abſtand Der Arbeitsnachweis-
veorwalter erhält 150 Mk. monatlich. 3000 Mk. für den A. und
S. Rat werden bewilligt. Wegen der dauernden öffentlichen Un

de werden zwei Polizeiſergeanten neu angeſtellt. Ebenſo
ollen nachts militäriſche Patrouillen eingerichtet werden. Deretzige Meldeamtsvorſteher erhalt den gen eines Polizeiſekre-
tärs, wodurch der jetzige Polizeikommiſſar mehr für den Außen-
dienſt frei wird. Außerdem erfolgte noch die Anſtellung eines
Magiſtratsboten, um die Polizeiſergeanten von den Botengängen

eizumachen. Jm weiteren wurde der Magiſtrat um baldige
rlegung der Haushaltungspläne erſucht.

Raumburg. Die Rachfrage nach gebrauchten Möbeln ſeitens
ger Kriegerfamilien iſt ſehr lebhaft, ſo daß ſich das vom

a

agiſtrate erlaſſene Verbot des Verkaufes alter Möbel nach außer-
)zalb bereits als ſehr ſegensreich erwieſen hat. Gebrauchte Möbel
dürfen ohne Bejugsſchein nur an die Tiſchlerinnung verkauft wer-
den. Wer alte Möbel zu verkaufen hat, melde ſie bei Herrn Tiſch-
lermeiſter Hompfing. hier, Weißenfelfer Straße 16,
ſprecher 538, an. Bedürftige Kricasteiltehmer die Möbel laufen
wollen, finden ſolche im Möbelgeſchaft Ferd. Schneider, hier,
Domplatz 20, Fernſpr. 303. Bezugsſcheine erteilt das Stadtbau-
zmt, Topfmarkt 6.

Naumburg Landwirte welche fremde Arbeiter beſchäftigen,
Snnen Schlafdecken erhalten. Die Ausgabe erfolgt gegen Bar-
ahlung. 1 Decke 4,75 Mk. im Rathaus, Zimmer 5s.

RNaumburg. Kokspreiſe. Vom 16. Januar ab koſtet ein
Hektoliter Koks auch in der ſtädtiſchen Gasanſtalt 3 Mk.

Raumburg. Fünf Pfund Kartoffeln. Auf die Marke
1 der neuen Kartoffelkarte ſowie auf die Kartoffelmarken der
Militär-Urlauber-Wochentarten dürfen von ab 5 Pfd. Kar
toffelt abgegeben und entnommen werden. Die Verwendung an
derer Kartoffelmarken iſt vom 20. Januar 1919 ab verboten.

Hohengöhren. Brachliegendes Land. Das hieſige
Rittergut des Grafen ron Hardenberg hat über 100 Morgen Acker
zrach liegen, ſo daß hier dem Volke ein großer Verluſt an Nah
ung zugefügt wird. Der Bauernrat hatte nun im Märkiſchen
Haſthof eine Verpachtung des v. H.ſchen Ackers angeſetzt, zu der
äch zahlreiche Pachtluſtige eingefunden hatten. Durch die An-
weſcenheit des Gutsigaſpektors Peterſen kam es nicht zu einer
Zwangsverpachtung. jedoch ſtellte das Gut kleinen Leuten frei-
willig Acker zur fang Bemerlt ſei noch, daß des Gut noch
50 Morgen Kartoffeln in der Erde hat.

Eisleben. Differenzen wegen der Feierſchich-
ten. Hier iſt es auf verſchiedenen Schöchten zu Arbeitseinſtellun
gen gekommen. Es handelt ſich hauptſächlich um die hin
der durch den Kohlenmangel nötig gewordenen Ferierſchichten, die
zur Hölfte bezohlt werden ſollen, während di Arbeiterſchaft volle
Bezahlung fordert. Es ſind fortgeſetzt Verhandlu im Gange
zwiſchen der OberBerg nd Hütten- Direktion und den Vertretern
der ansſtöndigen Arbeiterſchaft. ſſ

Falkenkerg. Demokratiſche Redefreiheit.
Sonntag, den 12. ds. Mts., vormittags 11 Uhr. fend im
Legel'ſchen Saale eine Wahlverſomm'ung der Deutſch
demokratiſchen Partei ſtatt, in welcher Herr Delius-Halle
ſprach. Seine phraſenreichen Aus'ührungen und ſeine ge
leiſteten Verdrehungen waren dazu anetan. den vorher
gehenden Vortrag der Schweſter Lyd'a Ruehland erſt recht
u ſchäten. Jn Ter nun folgenden Diskuſſion war es einem
Mitgliede der olten ſozioldemckratiſchen Partei durch
vüſten Lärm nicht möglich zu Worte zu kommen. So ſieht
die Redefreiheit in der Demokratiſchen Partei aus, die ſich
nicht genug über den Vorfall während der Frauenverſamm-
ung am vorhergehenden Tage entrüſten konnte.

Weißenfels.
Jn einer von der A. S. P. nach dem Hirſch einberufenen
tlichen Verſammlung die aus allen Schi der Be

erung überaus zahlreich beſucht war, ſprach am den
13. Januar, Genoſſe Lehrer Schulze aus Bad Schmledeberg

über i Bei W h klarer mher von rten unen Sir Redner Werdegang der So enetranie
zum Ausbruch der Revolution und deren Auf in und

elben. Er erntete am Schluſſe ſeiner Ausführungen
fall. Jn der Ausſprache trat Herr Oberlehrer Roleff

für die iſche Partel ein, jedoch ohne Eriola. Herr
l

die Zu S rn Vieh tet den Aueſthennden
entgegen. Rach einem rräftigen Schlußwort des

r in ausklang, am 19. die im rA. S. P. zu geben, wurde die impoſante Verſammlung, die zu
den beſten Hoffnungen berechtigt, geſchloſſen.

Taucha, Kr. Weißenfels.
Jn einer am 11. o. M. im Gaſthof zur Einheit tiagenden t

Volksverfammlung ſpräch Gen. Geppert aus Wei
henfels über Sozraldemokratie, Rationalwahlen
und Frieden. ſachlicher Weiſe erledigte 9 ver Referent

iner bedauert aufs tiefſte daß die früher einheitlichrte Sozialdemokratt gef alten in den Wahlkampf x
i Teil der Bevölkerung wolle von der Herabwü on derfo 92 Ardel reren ſeitens einiger radikal gebärden

n d nichts wiſſen. An der Hand des Erfurter Programms
ibt Redner einen Ueberblick, was die Partei ſeit abrg nten

ere und eriucht, am 19. Jannar den Stimmzettel für die Alte
ialdemokratiſche Partei abzugeben. Jn der Diskuſſion trat Herr

tadtverordneter und Arbeiterratsmitglied Chlebow n
die U. S. P. kommen ließ, auf. Er betante zwar, daß der Re
Refrent in ſehr ſachlicher Weiſe geſprochen, ließ jedoch an der alten
Partei kein gutes Haar, machte beſonders die Führer Ebert und
Scheidemann in recht unverſönlichem Tone für die Vorgerße in
Berlin verantwortlich Aus dem geteilten Beifall zu ſchlleßen,
(denn des beſtellte Hoch fand nur Anklang bei der U. S. P.,)waren die Zuhörer von den Vef gen nicht erbaut. ſt
der Ermahnung des Redners, daß am 19. Januar alle Wähler
ihr Stimmrecht ausüben mögen, fand die Verſammlung ihr Ende.

S

Wenn wähle ich

am 19. dann
r Afe der len ſofuſdenrt Partet.

Thiele. Adolf, Schriſtſteller, Halle
Voss, Otto, Bezirksleiter, Halle
Kucohiancl, Lydia, Schweſter, Dürrenberg
Garhbe., Hermann, Bezirksleiter, Halle
I IcCis, Friedrich, Arbeiterſekretär, Halle
Krüger Nichard, Geſchäftsführer,

Merſeburg
LRichter, Friedrich, Eiſenbahner und Klein

landwirt, Brachſtedt bei Niemberg
Priwenaur, Wilhelm, Gewerkſchaſtsſekretär,

Pieſteritz bei Wittenberg.

e
Gr.-Kayna.

Eine von der Alten Sozialdemokratiſchen Partei einberufene
ehe Verſammlung in welcher Gen. Geppert-eißenfels über die Nationalwahlen ſprach, erfreute ſich trotz der
Gegenrerſammlung in demſelben Lokal durch die U. S. P. eines
guten Beſuches; insbeſondere waren eine erhebliche Anzahl Frauen
erſchienen, die mit ſichtlichem Intereſſe den Ausführungen des
Referenten lauſchten. Mit den bürgerlichen Parteien, die in auf
fölliger marttſchreiertſcher Weiſe um die Stimmen der Arbeiter
buhlen, wurde entſprechend abgerechnet. Bedauert wird, daß ein
Teil der Arbeiter einigen überraditalen Volesbeglückern nach
laufen, dadurch das ſchöne ſtolze Gehäude der deutſchen Sozial-
demolratie gefährden und den Gegnern durch dieſes Treiben die
Stimmen zuzuführen verſuchen. Einige Perſammlungsbeſucher
wiinſchten noch Aufſchluß über einige Fragen. Nach Aufſorderung.
am Wahltag niht nur den Kandidaten dex Alten ſozialdemokra-
tiſchen Partei die Stimme zu geben, l'ondern auch der Partei als
Mitglied beizutreten und die ſozialdemokratiſche Preſſe, die Volrs-
ſtimme zu abonnieren, wurden eire Anzah“' Mitglieder
und Abonnenten gewonnen, Das Reſultat war trotz
I r der im Arbeiterrat angeſtellten U. S. P.- Agitatoren
ein Gutes.

Naumburg
Jn der am 13. Jannar ſtatigefundenen Frauenverſamm-

lung führte Gen. Dreſcher- Halle in verſtändlicher Weiſe
den Frauen die Bedeutung der Wahlen zur Nationalverſammlung
ror Augen. Die Frauen waren wohl zum größten Teil der Mei-
nung, raß es dem Gen. Dreſcher gelungen iſt, ſeiner Aufgabe ge
recht zu werden. Es folgten ungefähr 600 Frauen den Aus-
führungen des Redners, die beifällig aufgenommen wurden.

Naumburg. Die bisher ſtattgefundenen Wählerverſamm-
lungen zeigten durchweg ein erſreuliches Bild. Die Beſucherzahl
ſchwankte zwiſchen 1200 und 1590. Zahlreiche Redner, teils für
und teils gegen uns, ergriffen das Wort es kann aber feſtgeſtellt
werden, daß die Ausführungen im Durchſchnilt ſehr ſachlich ſind.
Nur ein Herr Oberleutnant d. Reſ. Brieskorn, welcher ſich anfangs
als Volksfreund und als objektiv urteilender Mann auf 'pielte,
hat auf die Dauer ſeine falſche Maske nicht beibehalten können.
Aus dem Sozialiſten hat ſich nach und nach ein Deutſchnationaler
entvurpt. Er glaubt, durch einen Kaſernenhofton imponieren zu
können, aber das in unſeren Verſammlungen anweſende Publikum
hat ſich dies energiſch verbeten und nachdem dieſer Herr dies
icnor erte. gegen das Auftreten dieſes Herrn proteſtiert, ſo daß
es ihm nicht mehr möglich T hier als Diskuſſionsredner auf
zutreten. Am 8. Januar ſollte Gen. Peus referieren. Zu
dieſer Verſammlung waren die Herrn Lehrer und Beamten be
ſonders eingeladen. Ungefähr 1600 Perſonen waren dem Ruſe
arielgt Leider war Gen. Peus durch Krankheit verhindert hier
zu erſcheinen. An ſeiner Stelle hatte Gen. Balke-Rordhauſen,
welcher zufällig hier in Naumburg an einer Konferenz teilge
nommen hatte, das Referat übernommen. Jn die
lung meldete ſich ein gewiſſer Herr Klotz. Leutnant aus der hieſicen
Kadettenanſtalt, zu Er verwechſelte wahrſcheinlich au
die Begriffe und ſchnarrte in einem Ton, wie man ihn nur au
dem Kaſernenhof hört. Er ging auf das Thema des Referenten
überhaupt nicht ein, ſondern datte ſich ſcheinbar ein Referat zurecht
kant. Unter anderem kam ex auf d'e Geldverſchwendung der

u. S.«NRäte zu reden und berief ſich auf die Angaben des
Sozialdemokraten Schiffer. Ferner bebanpte'e er, in
England döchte kein Menſch daran, den 8 Stundentag einzuführen.
Als ez asf das recht z drehen kam, rie er aus:

e n in die Politik, ſondern Haus
z den Kindern. ſchlug dem

verſawmlung ſtatt. welche ſehr gut beſucht war

t van

J ſtierte gegen das Welterreden
er gmmlungele lter abſtimmen Laſſen

e er unter dieſen Umſtänden nicht weiler
Die Verſammlung nahm den Entſchluß mit Beifall

Nachdem noch mehrere Redner das Wort ergriffen hatten,
nahm Gen. Balte das Schlußwort. Er widerlegte die gegen uns

richteten Ausführungen reſtlos unter Beifall der Verſammlung.
o endete auch dieſe impoſante Verſammlung mt einem großer

unſere Partei.
Wittenberg

ne Reinsdorf Werke um 7 Uh
abends eine von der Alten ſozialdemokratiſchen Partie einberufene
Volksverſammlung ſtatt. An Stelle des verhindertenGenoſſen Hermann Garbe Halle ſprach Genoſſe Wilhelm Pri-
venau-Vieſteriz über Friede, Nationalverſamm-
An der Diskuſſion r ſich von den Mehcheits ozialiſten
Eenoſſe rager, Arbeiterratsmitglied auf den Reinsdorf
werken, und ein alter Genoſſe Pollak. Von den U. S. P. D.
Sozialiſten Genoſſe W. Kloht, Arbeiterratsmitglied der Reins-
dorf- Werke und der Mobelhändler Kaſper-Pieſteritz. W. Kloht
von der U. S. P. D. Partei unterſtrich die Ar-führungen des Re
ferenten und betonte, daß nur bei der Kreditbewilligung ſich die
Geiſter ſcheiden. Kaſper bezieht ſeine Wiſſenſchaft aus dem Halle
ſchen Volksblatt und iſt an ſich das Produkt der maßloſen Hetz-
artikel obiger Zeitung. Das Ergebnis dieſer Verſammlung waren
157 Aufnahmen für die alte Partci. Der Verſammlungs-riter wies in einer rrwgg Anſprache darauf hin, geſchloſſen für
die I r h der Mehrheitsſozialiſten einzutreten und am
Wahltage für dieſe u ſtimmen, ſich den Sozialdemorratiſchen
Wahlvereinen anzu ſchließen und die Volksſtimme zu abonnieren.

Ergebnis: 49,20 Mk Teller ſammlung und mehrere
Aufnahmen für die Partei.

Wittenberg-Friedrichſtadt.

Am 15. fand hier im Saale des Gaſthaufſes zum Eichenkram,
eine vor der Alten ſozialdemokratiſchen Partei einberufene Volks

Genoſſe Voß
Halle ſprach üker Friede, Nationalverſammlung und
Soziel demokratie Seine Ausführungen fanden ſtürmi-
ſchen Beifall. Jn der Diskuſſion meldete ſich ein Poſtſekretär von
der Deutſchdewskratſchen Partei zum Wort. Er freute ſich über
die rein ſachlichen Ausführungen des Referenten und wollte für
die Demokraten Propaganda machen, hatte aber ſehr wenig Glück.
Von den anweſenden Unabhängigen ergriff keiner das Wort. Nach
dem Schlußwort des Genoſſen Von wollte der Deut'ſchdemokrat wie-
der die Diskuſſion eröffnen. Die Verſammlung lehnte dies ſelbſt
verſtändlich ab.

lung und Sozraldemokratie. Der Referent fand Beifall.a

Falkenberg.
Sonnabend. den 11. ds. Mts.. abends, fand hier in

Legel'ſchen Saale eine impo'ante öffentliche Freie Ver-
ſammlung ſtatt, die wohl die größte aller bisheriren
war. Auch Männer hatten ſich zah reich eingefunden. Die
Kandidetin der alten ſozialdemokratiſchen Partei, Schweſter
Lydia Ruehland., hielt das Referat. Mit größtem Intereſſe
und Aufmerkſamkeit verfolgte die Zuhsrerſchaft die ſach
lichen und feſſelrden Ausführungen der Referentin, welche
ſich über das Erfurter Programm und wichtige ſoziale
Frouenfragen. ſowie über die Redeutung des Frouen-Waßl-
rechtes ausſprach. Dieſen Aus ührungen folgte lebhafter Bei
fall. Jn der nun ſtatfindenden Diskuſſion ſpracken einige
Redner der Deutſch-dewokratiſchen Partei. Einer derſelhen,
Herr Lehrer Wunderlich. konnte infolge einiger ſtarken Ent
gleiſungen ſeine Ausführungen unter der ſich mehrenden Un
ruhe nicht beenden. Die Wortverdreßunen des Erwähnten
erregten einige Feldgraue derart. daß ſie ihn gewaltſam aus
der Verſamlung entfernten. Die Rednerin widerlegte die
in der Diskuſſion vorgebrachten Einwendungen und er-
mahnte im Schlußwort aſſe Freuen, am 19. Januar gemein-
ſam für die Liſte „Thiele“ zu ſtimmen. Dem Wahlfonde
konnte die ſtattliche Summe von 155.68 Mk. zugeführt
werden: außerdem brachte der Abend zahlreichen Mitglieds-

Ewgeſandt.

Gedanken eines 75 jährigen Deutſchen.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt uns ein Leſer, deſſen dre
Söhne, wie er hervorhbt, im Kriege gebſutet haben:

Jch hofſe und wünſche von Herzen, und ich habe das Ver
trauen zu unſerem Volle, daß es n t, auf friedliche und

oge die Herrſchaft d. apitals zu boſeitigen
Denn das iſt die Urſcce der meiſten Kricge, auch des letztent Krieges. Es würde dann ein i und zufriecde
nes Volksleben erſtchen, wo ein jeder den Lohn ſeiner Arbeit
ſelbſt genießt und nicht die Spekulan ten. Das wäre auch
wahres Chriſt ntum, ein Vorbilſd für die anderen Vöſler, und
es würde in Zukunft heißen können: Deutſchland in der Welt
voran.

g aber heift es arbeiten und aufbauen und die Laſten
zu mirdern. Das e. ſte iſt dann, die Kriegsgewinne reſtlos ein
ziehen, denn die r Krieg iſt doch geührt worden, um das Vater
land zu verteidigen, aber nicht, um eine Minderheit zu be
reichern auf Koſten der anderen Volksgenoſſen

Auch müßten alle Fanilien, die leinen Kriegstei'nehmer,
Vater cder Sohn, haben, im voraus on Kriegsſteuer zahlen,
mit einem Vermöcyn von 20 000 Mark mit fünf Prozent an
re und ſo ſteigend bis fünſundzwanzig Prozent, als kleines

per für den Schutz ihres Vermögens durch unſere Söhne.
Dieſe Millionen könnten den Kriogsti'nehmern des Mittel
und Arbeiterſtandes zum Aufbeu ihres Verufes und Familien
rin r ihilfe gewährt werdon, die doch am meiſten ge

g

Auch das Erbrecht iſt umzuändern und zu vereinfachen.
Es iſt doch widorſinnig, wenn ſich das CEericht erſt mühen muß,
Erben ausfindig zu machen, die den Erblaſſer nicht gekannt
haben, ihm wohl gar feindſckig geſinnt waren. Geſetz iche Erben
dürften bloß direkte Nachkommen ſein, ſonſt iſt der Staat Erbe.
Iſt ein Teſtament vorhanden, ſo die Erben kräftig zu be
teuern, je nach dem Verwandtſchaftsgrad, von zehn bis fünfzig

royent, die direkten Nachkommen ſelbſtverſtändlich frei, es
würden da verſchiedene Millionen jährlich einkommen.

Die S in der Erde, die Erzeugniſſe des Bergbaues,
die doch der inheit ghören, müßten auch allen M gyte

mee er wir ung.fo(bſtändigen Bewirtſchaftung des Ackers muß jeden, der
hat, Gelogenhit gegeben werden, zuerſt durch Aufteilung

Domänen. Dann wir auch noch viel Ocdländereien
die ertragreich gemacht werden und uns 23
S vom Auslande können, was

muß. Je freir, deſto beſſer für uns.
Gedanken eines Völkerbundes bin ich einre r

er müßte aber alle Kulturvölker umfaſſen, dann könnten
ſſe friedtich tat werden; es würden Kriege

wir r eine Kriegsſchiffe und keine ſtehen
Kulturzwecken verwendet werden.

aber, dieie dann werx verwirklicht werden,

s

T

n
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An 48 ee e ne n twenn der Kapitakigmus in alen Landern deſeitigt iſt, denn dert der grſets Feind aller wah. en e 4

Nur der Sozigignus allein kann Ziel erreichen.

Ferſen
Kotſchrei.

Arbeit! Arbeit! Werte ſchaffenit!
St duſammenraffen!

zerhauen!
Mannen,bannen

iſter der Zernichtungswut!4 S ut! u
Hirn und Hand
Dem Vaterland! O. Bartels.

Einige gelungene Scherze finden wir in der „Berliner Jlluſtr.
zeitung“: Jn Köln ſitzt ein amerikaniſcher Offizier in einer Hotel-
halle und möchte etwas eſſen. Da er kein Wort Deutſch ſpricht,
n. mmt er die Kare, die auf dem Tiſch legt, tiopt aufs Gerade-
wohl auf eine Zeile und z zum Kellner: „Please, das!“
„Bitte“, an worlete der Kellner, „das ſpielt ja gerade die Ka-
pelle.“ Kellnexr: „Putenbraten, mein Herr, lann ich Jhnen
ganz beſonders emrfehlen!“ Gaſt: „Jch möchte eigentlich bloß
eine Kleinigkeit eſſen; gerade ſo viel, um nicht hungrig zu Bett
gehen zu müſſen,“ Kellner: „Dann würde ich raten, vorher
noch e.ne Portion Karofen zu nehmen!“ Bei Rauvpenhelms iſt
die Tante zu Beſuch, weil Familienzuwachs erwartet wird. Eines
Tages kommt der kleine Raupenhelm zur Tante und bittet, ſie
nöLe ihm doch auf einen Zettel die Worte ſchreiben: „Von deinem
zraven Sohn Maxi!“ Auf die Frage, wozu der Zetiel beſtimmt
ei, ſagt Maxi geheim isvoll: Weißt du, Tante, ich habe gehört,
wie du zu Papa ſagteſt: Zu Weihnachten wird Mama ein Baby
bekommen. Da lege ich den Zettel daneben und Mama meint
dann, es iſt von mir geſchenkt.“ „Alſo heute habe ich mich gründ-
lich mit dem Chef verlracht. Rimmt er ſeine Worte nicht zurück.
dann gehe ich eum nächſten Erſten.“ „Na, gleich ſo gefährlich!
Was hat er denn geſagt?“ „Zum Monatsende ſind
Sie entlaſſen!“ Aber, Auguſte, wie kann man nur nach Moſchusriechen!“ „Det is doch janz einfach, jnädige Frau, man tröppelt
ſich ein bisken uff de Bluſe!“ „Na, Eduard“, ſagte ein Mann
zu ſeinem Freunde, „du ſiehſt ja recht gut aus bei den ſchlechtenZeiten! Haſt wodl viel Geld verdient?“ „Rein. weißt du“, be-
lehrt ihn der Angeredete, „wenn ich gut ausſehe, ſo iſt es, weil ich
mir ein Pierd gekauft habe.“ „Ein Pferd?“ fragt der Erſte,
„was hat es denn gekoſtet?“ „Das war ganz verſchieden“, ſagte
der andere, „ich habe es doch pfundweiſe gekauft!“

h. Wieviel kant. ein Menſch wiegen? Jetzt, da die Schmeer-
bäuche immerhin ſelten geworden ſind, intereſſiert es velleicht
doch manchen, etwas über ungewöhnlich dicke Menſchen zu hören.
Einer der berühmteſten Dicken war der Engländer Daniel Lam-
bert, geboren 1770. Bis zu ſeinem 14. Jahre war er nicht dicker
als andere Jungen ſeines Alters, aber dann begann er .auszu-
e Jm Alker von 19 Jabren war er ſchon groß, dick undr ſtark: er konnte 250 Kg. mit Leichtigkeit heben. Im Jahre
1793, als er 28 Jahre alt war, wog er 204 Kg., 1809 war ſein
Hewicht auf 233 Kg. geſtiegen, und er maß nicht ganz 9 Fuß um
den Leib, 3 Fuß um das Bein. Ein anderer dicker Mann war
Edward Bright, er brachte es jedoch nur auf 278 Kg. Samuel
Sagave, der 1816 ſtarb, ſchlug ihn: er wog 315 Kg. William
Camrbell in Newcaſtle brachte es auf 327* Kg., er war aber
ruch 6 Fuß und 2 Zoll groß und maß 93 Zoll um die Schultern,
z3 um den Le'b und 34 um die Lenden, und zwar ſchon im Alter
on 21 Jahren. Der gewaltieſte Menſch, der je gelebt hat, dürfte
ber ein Mann geweſen ſein. der 1728 in Nordkaroling geboren
var: er war 7 Fuß 5 Zoll groß und wog 540 Kg. Auch das zarte
heſchlecht kann ganz anſehnliche Gewichtszahlen aufweiſen. Was
agt man z. V. zu einer engliſchen Dame, die in ihrem 25. Jahr
in Fettleibigkeit ſtarb, mit einem Gewicht von 31728 Ka.

g. Der Dieb in der Kiſte. Auf dem Bahnhof der ſchwediſchen
Stadt Sundbyberg verſchwaden in den letzten Wochen dauernd
Lebensmittel aus dem Eüterſchuppen, ohne daß man den Dieben
auf die Spur kommen konnte. Jn einer der letzten Nächte hörten
wachthabende Poliziſten ein Geräuſch aus dem Schuppen, durch-
ſuchten ihn und bemerkter rieb daß aus einer Lücke einer
großen Kiſte ein Paar Stiefelſohlen herausſahen. Man faßte
den Dieb, und es zeigte ſich, daß er arf ganz raffinierte Art vor-

egangen war. Er hatte ſich in der Kiſte von einem Helfer nachSan vberg ſchicken laſſen. Nachts tand er dann auf. packte ſeine

Kiſte mit Lebensmitteln aus anderen Sendungen voll, ſchlich ſich
morgens hinaus, holte die Kiſte ab und v ſie nach Haufe.
So ging das 1t Tage lang. Man ſtellte feſt, daß er im ganzen
einen Roggenmehl, 50 Kilo Erbſen mindeſtens 700 Kilogr.

u 500
te er verkauft.

Aer„Die neue Erziehung“, ein ſozialiſtiſche vädagogiſche Zwei
M. H. Baege, Unterſtaatszochenſchrift, herausgegeben von Dr.
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kretär im preußiſchen Weiniſſterkum für Mynenſchaft, Kunn und
rid, wird Anſang doh im Soßzialpäda uſen Ver

G. m. b. H. erſcheinen. Dieſe großang. legte Zei.ſchrift, die
auf dem Boden der modernen Wiſſenſchaft gleich wie der Demo
kratie und des Sozialismus ſteht, will die Lehrer mit dem neuen
Geiſt erfüllen, damit ſie als Bildner einer neuen Jugend wirken
und die neuen Freiheiten, die die Revolution gebracht hat, ſichernund feſt im Volksgeiſte verankern helfen, Sie hervorraengſten
Pädagogen des Jn und Auslandes aus den Schichten der Lehrer-
ſchaft von der Volks bis zur Hochſchule haben ihre Mithilfe zu-
geſagt. Die Schrift iſt nicht als eine parteipolitiſche, 'ondern
im Sinne einer Weltanſchauung gedacht. Zuſchriſten werden an
die Schriſtleitung der „Neuen Erziehung“: Berlin SW. 48, Wil
helmſtraße 9, erbeten.
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awaanwweg ſ.

Was wollen e Parteien

Tte Deutſchnationcle Volſspartei (früher Konſevvative)
will die Junlerherrſchaft wiederherſtellen.

Die Chriſſliche Volkspartei (früher Zeontrum) will die
Pfaſfcnher t wiederherſtllen.

Die Deutſche Vollspactci und die Deutſch- demokratiſche
Partei (früher Nationalliberale und Fortſch. ittliche Voiks-
partei) wollen die Geldſackherrſchaft wiederherſtellen.

Die Spartakus-Partci will die Diktatur einer kleinen terro
riſtiſchen 2. inderhLit herſtllen.

Die alte Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands allein
will die Herrſchaft des ganzen Veoltes, das Recht aller geiſtig
und körperlich Schaf, enden verwirilichen.

Deshalb wähle ich ſozialdemolratiſch!

S

Aehle Raſſen

Pevorſtehender Generalſtreik in Oberſchleſien.
Beuthen, 17. Jenuar. Jn der geſtern und heute ſtatt

gefundenen Sitzung zwiſchen den Arbeigebern und Arbeitnehmern
der oberſchleſiſchen Gruben, ſowie dem Berg- und Hütenmänni-
ſchen Verein und dem Miniſter Hirſch bezüolich der von den Ar
beitern geforderten 800 Mark Entſchulduncezulage wurde
dieſe, auch in der heus gen Setzung, abgelehnt. De eine
Einigung nicht zuſtande kam und die Debarte tumultuagariſch

zrbeutet hatte. Der größten Teil der Sachen

wurde, verließen die Regierungsvertreter den Saal. Der
grohe Generalſtreik dürfte vor der Tür ſtehen.
Ruaſchere Röckbeiörderung der deutſchen Gecangenen.

Staatsſekretär Er zberger richtete an Marſchall Foch ein
Schreiben, in dem gebeten wird, Foch möge ſeinen Einfluß geltend

machen, daß ſchen vor Beginn der Verhandlungen über den Präli-
minarfrieden alle in den Händen der Alliierten befindlichen deut
ſchen Kriegs- und Zios.lgefengenen unverzüglich in die Heimat
entlaſſen werden. Weiter wird gebeten, die Marſchall Fech unter
ſtellten Kommandobehörden anweiſen zu wollen, die wirtſchft
lichen Beziehungen zwiſchen den beſetzten und nicht beſetzten Ge
bieten in ſo weitherziger Weiſe weder herzuſtellen, cls es ſich mit
der Sicherheit der allikerten Brſatzungsarmee irgendwie verein
baren laſſe. Marſchall Foch antwortete am 16. Januar. daß er
die raſche Rückbefördernng der die meiſte Teilnahme einflöhßen-
den Kalegorien von Gefangenen bei den alliierten Regierungen
zu befürworten beabſichtice, und d. h er bereit iſt, den Worenaus-
tauſch zwiſchen den beſtz'en und nicht beſetzten Gebiet in dem
Mahe zu geſtatten, daß dadurch Arbeitsloſigkeit und die ſich da
raus ergebenden Unruhen vermieden werden.

Reuwahl des Großberliner Vollzugsrates.
Beriin. 17. Januar. Jn der Vollverſammlung des Groß-

Berliner Arbeiterrates fanden die Neuwahlen der Arbeiter-
mitglieder für den n ſür GroßBerlin ſtatt. Es ent-
fielen auf die Liſte de Mehrheitsſozialiſten 346, der Unab-

Gewählta 331 und der Demokraten 197 Stimmn n.
ſind 7 Mehrheitsſozialiſten, 7 Unabhänige und 2 Demokraten.

Verhandlung der Regierung mit den Polen
wegen Lebensmittellieferung.

Wie die „Voß. Zig. erfährt, fanden geſtern in Berlin
Verhandlungen zwiſch'in der Reichsregierung

e ZZD

und den Polen ſtatt wegen der Frage der Weiterlieferung von
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Kartoffeln nach wo nede enden nag Sachſendie Bal ver h ehe
épartakiſten auf der Flucht erſ

Berlin, 17. Januar. (Eigene Drahtnachricht. In der
vergangenen Nacht verſuchten vier Spartakiſten, die während
der Spandauer Spartakiſtenumtriebe verhaftet worden wa
im Tegeler Forſt einen Fluchtverſuch. Die Beglei
ſchoſſen auf die Flüchtlinge und töteten ſie ſömtlich.

Unruhen in Varſchan.
Berlin, 17. Januar. (Eigene Drahtnachricht.) Nach hier

eingegangenen Nachrichten aus Warſchau hat der poilniſche
Miniſterrat mit Rückſicht auf die ſich mehrenden Unruhen und
die verſchiedenen Attentate auf die Staatsregierung beſchloſſen,
über Stadt und Kreis Warſchau den Ausnahmezuſtand für die
Dauer von drei Monaten zu verhängen. Gſeichzeitig wurde
das militär ſche Standgericht eing ſetzt. Es ſind Gerüchte über
bewaffnete Anſchläge der Sozialiſten und des Bundes einer
rodi alen jüdiſch ſozialiſtiſchen Revolutionspartei im Umlauf.

Auf Veranlaſſung des Volksbeauſtragten Noske iſt ver
fügt worden, daß künſftighin allen Gefangenentrans-
porten zum Zwecke der Bedeckung g. viel Mann r
ſind. daß von vornberein jeder Verſuch der Flucht oder des
Widerſtandes ausſichtsles iſt und ohne Anwendung der
Waffen gebrochen werden kann. Die Transporte ſollen ferner
ſtets in geſchloſſenen Wagen vorgenommen und nur älteren
erfahrenen Mannſchaften anvertraut werden.

Briefkaſten der Redaktion.
C. Sie tun dem Manne Unrecht. wenn Sie aus Schillers

Glocke die Aufruhrverſe zitieren und die Schlußzeilen variierem
Gefährlich iſt s, den Leu zu necken;
verderblich iſt des Tigers éradoch der ſchrecuich te der recken,

das iſt der König Kilian.Er iſt wir'lich nicht der ſchrecklichſte der Schrecken.
E. K., Leurawerk. Jhre Mitteilung war uns ſehr i eWir waren auch ſchon von anderer Seite unterrichtet. ber v

Vorgeſchichte und den Ausgang beſagter Demonſtration können
e außerdem Näheres in der geſtrigen Rummer der Volksſtimme
eſen.

Bekanntmachung.
Vetrifft die Gemeinde-Einkommenſtencr- Veranlagung derjenger
Gewerbe reibenden, Vergbau und Eiſenbahn-Unlernehmer, bezu
Erwerbsgeſellſchaften, deren Unternehmen ſich außer auf Halle

noch über andere Gemeinden erſtreckt,
Zum Zwecke der Verteilung des der Gemeinde-Einkommen

ſteuer unterliegenden Einkommens aus den oben bezeichneten
Unternehmungen für das Jahr 1919 werden die beteiligten Unter
nehmer bzw. Geſellſchaftsvorſtände gemäß F 20 der hieſigen Ge
meinde Einkommenſteuer- Ordnung vom 4. März 1895 hierdurch
aufgefordert, ſräleſtens b s zum 15. Februar 1219 einen Vertei
lungsplan bei uns einzureichen. t

Dieſer Plan muß nach den Beſtimmungen der 5 47 und 48
bezw. 48 e des Kommunal-Abgaben Geſetzes enthalten und zwar
im dreijährigen Durchſchnitt:

a) bei Verſicherungs, Bank und Kreditgeſchäften die erziel
ten Brut'ocinnahmen,

b) in allen übrigen Fällen die erwachſenen Ausgaben an
hältern und Löhnen (einſchl. Tantiemen des Verwaltungs
und Betriebsperſonals).

Außerdem ſind die Geſchäftsberichte, Jahresabſchlüſſe. ſowie
die entſprechenden Beſchlüſſe der General Verſammlungen für di
in Betracht kommenden Wirtſchaftsjahre beizufügen.

Halle, den 11. Januar 1919.
Der Wage

Der Unterricht in der Handels und Gewerbeſchule für May

Bekanntmachung.

chen, Kloſterſtraße, hat am 8. Januar wieder begonnen.
Halle, den 15. Januar 10919.

Der Magiſteet

Am Sonntag, den 19. Jan ar finden die Wahlen für
die Nationalverjawanlung ſtatt. Der m Ver
lauf liegt im dringenden J. terepe unferes Volkes. Störungen
der Wahl verzögern den Abſchluß des Allen erſehnten Friedens
und führer die Befahr eine weiteren Beſetzung unſeres Landes
durch Truppen unſerer Gekner herbei. Yedermonn r
dazu bei, daß ſich vie Wahihandiung ſo glatt wie mög!
ſpiele. Störungen ſind nach g 117 des fgeſetzbuches ſtraſ
bar, es wird dagegen mit oller Strenge vorgegangen werden.

Halle, den 18. Januar 1919. Der magiſtrat,

Ich habe mich hier als

Augenarzt
niedergelassen.
Dr. med. Hans Grossmann,

Gr. Stelnstraße 14 Il, Eingang Mlitelstraße.

n freien Stunden

Wochenſchrift
voll ſpannender Romane

und Erzählungen.
Preis 15 Pf.

Vuchhèlg. V lksſtiwme.

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27. de
Soldatenrat beigegeben ſind.

Sprechzelt: 9 12, 3-5 Uhr; Sonntags 9 10 Uhr.

WachotuchMarkttaſch. r Kokortinoe e Teene cheſe und un liegen der ſoforzigen Meldepflicht.rn Magdeburg, Aunguſtaſtraße 23, zu richten.
Schulranzen, ſtAn alle Se Zuherit preiswert. Magdeburg, den 15. Januar 1919.

ansore Genossen und Freunde,
die ſich noch an der

r Wahlarbeit

Ein Poſten mit
Fehlern beſondes billig.

M. Steindorff,
Krutkenbergſtr. 3 port

kleinen

Ter Chef des Generaiſtabes
v. dem Hagen,
Oberſtleutnant.

Voen ſeiten des Generalkommandos

Bekanntmachung.
Durch Verfügung vom 19. November 1918 der Volksbeauſtragten in Verbindung mit dem Voll

zugsrat in Berlin iſt ein Verwertungsamt zur Erfaſſung und Verwertung reichseigener Heeres und
Mearine- u w. Güter in Berlin, Friedrichſtraße 66, geſchaffen worden.
das ausführende Organ des Verwertungsamies die Techniſche Bezirksdienſtſtelle Magdeburg. der durch
den Exekutivansſchuß des IV. Armeekorps die Herren Piſtorius und Lange vom Arbeiter und

Leiter der Techniſchen Beziksdienſtſtelle iſt ZivilFugenieur Donath,
gleichzeitig Bevollmächtigter des Reichsverwertungsamtes iſt.

Zimmernann, Vorſtand für den Außendienſt iſt Hauptmann der Reſerve Haert el.
Säm'liche im Korpsbereich lagernden und ankommerden Güter werden hierdurch beſchlagnahmt

Für das IV. Armeekorps iſt

Kaufmanniſcher Leiter iſt Herr

Meldungen ſind an die Techniſche Bezirksdienſiſtelle

Der Exeknutivpaunsſchuß des IV. A. K.
Bock.

)eteitigen wollen, ergeht die Bitte, gleich zu
Beginn der Wahl ihr Wahlrecht auszuüben
und ſich dann ſofort

im Wahlburegau
ſarz 42—43, Zimmer Nr. 13 1 Tr. zur Ver
fügung zu ſtellen.

Keiner ſehble!
Eriülle jeder seine PHeht:

Pie Wahllriiung der alten

Ordenlliche

2eſtings

ſrädernnen

weiden geſucht.

nen e
;„F

Bekanntmachung.

Dr. med. Hagemann,
Nervenarzt, Leipzigerstr. 50.

Nach Ruckkehr aus dem Felde habe ch meine
Praxis wieder aufgenommen,
Sprechstunden: 9-10 Vorm., 2-3 nechm (außer
Sonnab.). Sonntag vorm. 9-- I0 (n. auf vorh. Anmeld

Mannſchaften die vor dem 7. 1. entlaſſen
ſind, an tieſem Tage jedoch ihren Heimats
ort nicht erreicht ha en. iſt von dem Bezirks
r Meldeämiern einegung zw usübung des Wahlrechtes aus
zuſtellen. Ohne dieſen Auswers kann dar
Wah recht nicht ausgeübt wereen, da die
nach d m 7. Januar in eineintreffenden Mannſchaſten mucht in den
Wählerlißen eingetragen

Halle, den 17. 1. 1919.



J I n ſeine du Alte Swiaheneſratiſhe Fall.
Vorſitzende: Ebert Scheidemann

l Vorſitzende: Ebert Scheidemann. Auf unſeren Stimmzetteln hat unſer Genoſſe Max Wicklein,
m III der mit als Kandidat r Nationalverſammlung aufgeſtellt war, ausfallenm Darch ſpartakiſtiſche Gewalttaten ſind uns müſſen. Genoſſe Wicklein iſt erſt jetzt aus dem Oſten zurückgekehrt, ſo daß

teilweiſe Flugſchriften vernichtet und bei ihrem die geſetzlich vorgeſchriebenen Formalitäten nicht erfüllt werden konnten.
i Zinn deren d W Unſer Stimmzettel hat natürlich auch mit acht Namen volle Gültigkeit

hl Ceil h egich gemacht werd Wir püten Die Wahlleitung.
die Bevölkerung, hiervon frdl. Kenntnis zu

n nehmen und zu n eigen, wenn wir nicht Tint e mallen an uns gerichteten W nach Ver- De ounge M d ti h i
m l li e Rechnung z mpfiehtSee e ſo emokratiſche Partei

e Sti ttel ſind im Wahlbüro, Harz 4244, S xSeht ne t n ar e Sebellgetenn Deutſchlands.
S Größe 42, zu verkaufen. nt wörmiiizersirasse 116, T.u Suche ſür ſof od. 1. 4. 19 ein u ebur tDie ſoßialdemokratiſchen Parteileitungen 4 n i lkreie: Merſebneg Querfurt h

m apher es Habenſa- Wwore hm in n i Merſeburg. I érvaren- bereit Achtung Wähler! Achtung Wählerinnen“!
S Ropert Li: ri eeeeeeen e 3. Wähle am 19. Januar die Liſte der alten Sopialdmokr. Partei

e Pianino Vorſ. Ebert, Scheidemanni Nu eno m d Kue Lbeſcäpiten t mit den Aufangonahmen

l e See e Wreis an dolt Thiele Kai v H. Lüders, rn Th Halle.n Mittelſtr. 9. h hUnſere Kandidaten ſür die Wahl am 19. Januar find S r te x wiahe nokratiſche vante

l. Delins, Carl, Foſtfekretär in Halle, S Vorſthende: Ebert Scheidemann h2. Fodj. William, Landwirt in Unterfarnſtedt, e J
3, Slaukenburg. Willi, Dr., Oberlehrer in Zeitz e Der Wahltag am 19. Januar entſcheidet über die Zunft des

i Goſcdhe, n Frl., Dr. in Halle, denten Nolkes.5. Klangold, Angnuſt, Fleiſchermeiſter in Halle, Mio di ſ 36. Keppler, Friedrich, Gewerkſchaſtsſekr. in Vitterfeld, Wie die Vohlen, b unſere ukuuft.

7. e r „Mittelſchullehrer in Witteuberg, z e n r die r das alte ge:
8. Ley, Reinhold, Handlungsgcehilfe in Pleſſa, h e e e e.9. Farow, Katharina, Frl., Jngenpflegerin in S et wn dentokrat che Volkvpartel bie Kayitalherr:

Merſeburg. S Wer will durch die „Anabhängigen“ dauernde Verwirrung ſchaffen?
Wähler und Wählerinnen! Seht Euh die Stimmzettel genau en! Laßt Euch nicht irreiühren! Die Stimmzettel der Deutſchen Wer

demokrotiſchen Partei beginnen mit dem NamenDelius, Karl, Pofſiſekretär in Halle. e für riede, F reiheit, Brokt,
4 Meiner werten Kundschaoft feile ſich erqebenst m S für rnhige Entwicklung im Znnern,

dass e e für gleiches Recht und gleiche Pflichten,Kolonialwaren Geschäft, für untzhringende Sozialiſternng
Breitestrasse Z2425 dere wir r wieder er-ölfne nnd bitte ich um qüſfigsfe Berücksichliqung, ti r di K di d te d lt

i. Fa. Julius Hoffmann. d k ti ktDie Wascerteſtunsss ſt ſozia eins ra ſchen Pu e r
h dann Thiele, Adolf, Schriftſteller, Halle,puhe lemohr ihr eRuehland, Lydia, Schweſter, Dürrenberghat durch die Ablehnung der Liſten- Schluss

verbindung mit der Deutſch- nationalen e Garbe, Hermann, Bezirksleiter, Halle,
Anzeigen- Annahme

vormittags 10 Uhr.
Volkspartei

nicht das Bürgerium verraten,
ndern damit nur den Weg ein

geſchlagen, der eine
Abwanderung größerer Wähierwengen

ur S iel verhindert.
äü—

Gummier u d waſſerdichte

hetiKoſffe
in enten Qualhäten ſowie
Bedarſean iel für Wökch

Säug

r

e a

Kleeis, Friedrich, Arbeiterſekretär, Halle,
Krüger, Richard, Geſchäftsführer, Merſeburg,
Richter, Friedrich, Eiſenbahner u. Kleinlandwirt,

rachſtedt bei Niemberg,
Privenau, Wilhelm, Gewerkſchaftsſekretär,

Prieſteritz bei Wittenberg.

Auf zur Wahl!
Die Wahlleitung.
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